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Bockwitz, Kr. Liebenwerda, 2. April 1921.
Eine faſt ans Lächerliche grenzende Verwirrung hat der

u hier angerichtet. Es muß noch einmal feſtge-
tellt werden, daß am 1. April, morgens 6 Uhr, die Belegſchaften
ämtlicher Betriebe ungehindert zur Arbeit antraten. Dennoch

meldet der Lagebericht vom 1. April: „Die Lage am geſtrigen
Abend war unverändert. Verbrecheriſche Banden terroriſieren
weiter die Bevölkerung und verhindern die Arbeitsluſtigen am
Betreten der Arbeitsſtelle.“ Die Bogwitzer Volkszeitung ſchreibt
darüber, daß ſie ſich dieſe Angaben nicht zu eigen machen könne.
Das kann wohl auch ſonſt niemand, denn am 31. Marz, abends,
iſt beſchloſſen worden, die Arbeit wieder aufzunehmen. Mit die
ſem Lageoericht ſoll et der Eindruck erweckt werden, als wäre
es tatſächlich nötig geweſen, ein Aufgebot von 1000 Mann Reichs
wehr in kriegsgemäßer Ausrüſtung hierher zu dirigieren. Jſt
denn das überhaupt mit irgend etwas in Einklang zu bringen,
daß 1 Panzerzug, 2 mit allen gausgerüſtete Panzerautos,
ein 3 chwere Maſchinengewehre, ein Zug Kavallerie, ein Auto-
mobilgeſchütz und dieſe ungezählten r Flammenwerfer,
Handgranaten und was noch alles drum und dran hängt, einge
ſetzt werden für eine noch nicht hundertköpfige Räuberbande in
einem Umkreis, den keine 20000 Menſchen bewohnen? Hätte
die Truppe ihren ganzen Jahrmarkt losgelaſſen, ſo ſtände heute
im ganzen Ländchen kein Stein mehr auf dem andern und keine
Kreatur atmete mehr. „AUns iſt kein Widerſtand entgegengeſetzt
worden. n war es nicht nötig, Zwangsmaßnahmen zu
ergreifen, ein Verzicht, der mich beſonders freut“, ſchreibt Oberſtde Kretſchmar. Sehr ſchon. Alſo was will die Reichswehr noch hier?

Was ſollte die großartig in Szene gelegt Beſetzung der öffent-
di lichen Gebäude und der Betriebe? llte man den Arbeitern

zeigen, daß man auf dem Poſten iſt, und daß dieſelben Leute,
i die die Lügennachrichten in das WTVB. bringen, nur zu winken

La brauchen, dann können ſie Euch ausrotten mit Stumpf und Stiel.
porj Wie den Leuten durch dieſen Animus! der Kamm geſchwollen iſt,

das be v. e e in Lauchhammer aushing, wo-nach alle entlaſſen ſind, die bis Montag nicht zu den alten Be-
dingungen die Arbeit wieder aufnehmen. Nun, die Arbeiter wer
den wohl wiſſen, was ſie zu tun haben. Soweit ſind wir hier

irnter die Militärdiktatur geraten, daß ſogar das Mückenberger
Poſtamt als Büro der Militärverwaltung benutzt wird, trotzdem
s nie von den Kommuniſten beſetzt war. Die Rentenempfänger,
ie ihre paar Pfennige holen wollen, müſſen warten. Wie will die

Poſtverwaltung dieſes Unrecht an den ärmſten Leuten rechtfertigen
Es ſtanden für dieſen Zweck noch einige Gaſthöfe ſowie die augen
blicklich leeren Schulen zur Verfügung, und es wäre wirklich an derZeit, daß die Arbeiterführer darauf dringen, daß dieſer Zuſtand
beſeitigt wird. Weiß denn die Oberpoſtdirektion davon und was
ſagt dieſe dazu? Die Bahn arbeitet doch auch ungehindert wei-
ter und die Poſt dient doch wie dieſe zuerſt dem Verkehr.
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Wir haben ſchon am Sonnabend auf das Treiben der
rechtsſtehenden Kreiſe hingewieſen, die mit aller Gewalt
parteipolitiſchen Nutzen aus dem Kommuniſtenputſch ziehen
wollen. Die Falſchmeldungen über die Unruhen mehren Ep
in bedenklicher Weiſe, wie die nachfolgende Notiz zeigt. Sie
laſſen auch den durchſichtigen Zweck erkennen, zu dem ſie in
die Welt hinauspoſaunt werden. Die Reichswehr ſoll kon-

weder zentriert werden, un den Polizeiteuppen gegenüber eine
und der v überragende Stellung zu haben. Das veranlaßt uns den

Ruf nach ſofortiger Zurückziehung der Reichswehr mit aller
r r Stärke zu erheben. Die eichsregierung hat ja durch eine

2Seringer nach Miteldeutſchland entſandte Anterſuchungskommiſſton
ſelbſt feſtſtellen laſſen, daß die Polizei der Lage vollſtändig

e Frage der gewachſen iſt. Die Reiche wehr muß weg.

Wie Stinemung gemacht wird.
Wie Stimmung zum Einmarſch der Reichswehr gemacht

wird, zeigt ſich aus folgendem Ereignis. Der offizielle Wolff-
ericht über die Lage in Mitteldeutſchland vom 31. März ver

to zurückgegedgeichnet: Liebenwerda iſt von Kommuniſten beſetzt, die dort
die Räterepublik ausyerufen haben. Der Ortsvereinsvor-

itzende unſerer Partei dorc am Orte teilt uns mit, wir
ollten wenn es kein ad wäre dieſe Mitteilungwiderrufen. Die Liebenwecdaer Kommuniſten ſeien ſo zahm
geweſen, daß ſie noch nicht einmal eine Verſammlung wegen
des Streikes abgehalten härtten, geſchweige denn an die Aus-
ufung der Räterepublik gedacht hätten. Die „vHalliſche

Auigemeine Zeitung“ verſucht es immer wieder, auf jede nur
mögliche Art und Weiſe, Kapital für ihre deutſch-völkiſcheSahhe aus dem Kommuniſtenputſch zu C Jetzt erklärt
ſie: der richtige Putſch käme erſt 5 ie muß es ja wiſſen.

Wir treffen aber unſere Vorbereitungen, damit wir
dieſem Putſch, der jetzt von ganz anderer Seite droht, begegnen
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können.

S Das Putichende.Die Meldeſtelle des Oberpräſidiums teilt mit: Jm Regie
ungsbezirk Magdeburg iſt alles ruhig. Jn Weſteregeln
(Kr. Wansleben) iſt erneut Dynamit gefunden worden. Regie
u irk Merſeburg: Jn Wittenberg, Bitterfeld,
Nanusfeld, Querfurt alles v Verſchiedene Auſſtän

wurden in den einzelnen Orten feſtgenommen, ſo in
Roß leöen der Kommuniſtenführer Ladewann. Eisleben:
S Streiſe zwiſchen ben und Unter e edas Ergehnis, daß 19 Perſonen feſtgenomwen,und eine St i ahmt wurden. Die Schutzpolizei hat

Reukkionäte Fuſchneſdungen.

die Aktion planmäßig fort. Es wurden heute weitere 12 An
führer feſtgenommen. Regierungsbezirk Erfurt: Ruhe. Die
kommuniſtiſche Flugblattagilation dauert an. Die Feſtnahme der
Kommuniſten, die ſich an der Agitation beteiligen, dauert fort.

Am Montag werden die r Werke in Mansfeld, Eis-
leben und die Leunga-Werke die Arbeit wieder aufnehmen.

Von Wolffs-Büro wird aus Halle am 2. April berichtet:
Die Schupo unternahm geſtern Mittag eine erfolgreiche
Aktion gegen das ſtark mir Maſchinengewehren und Minen-
werſern befeſtigte Dorf Beeſenſtedt. Nach turzem, hef-
tigem, Widerſtand der Rotgardiſten gelang es der Schupo,
unter Einſatz von Artillerie das Dorf zu nehmen. Die Re-
bellen liegen viele Tote und Verwundete auf dem Playe,
ſowie ihre ganze Bagage von 40 beſpannten Fahrzeugen und
mehreren Autos.

Magdeburg, 3. April. Jm Regierungsbezirk Magde“ arg
iſt alles ruhig, ebenſo in Halle. Regierungsbezirk Merſe
burg: Es werden noch fortwährend Streifen ausgefühet, die
von Erfolg ſind. So wurden zwiſchen Hettſtedt und Eisleben
noch 44 Perſonen feſtgenommen. In Wittenberg wurde der
Streik ab gebrochen. In Liebenwerda iſt alles ruhig. Hier
hat eine Radſahrerpaätrouille den Haupträdelsführer ver-
haftet. Die BVelegſchaſt des Eiſenwerks Lauchhammer iſt in
den Streik getreten, ber aber mit Unruhen nichts zu tun hat.
Es handelt ſich um eine reine Lohnbewegung Jm Unſtruttal
finden andauernd Streifen ſtatt. Die von kommuniſtiſcher
Seite verbreitete Nachricht, wonach im Leunawerk, in dem
nech viele Hunderte von Gefangenen ſitzen, Epidemien aus-
gebrochen und Standgerichte eingeſetzt ſeien, die Todesurteile

prechen und vollſtrecken, hrt jeder Grundlage. Eine dort
eingeſetzte Kommiſſion, ehend aus dem Reichstagsabgeordneten Krüger, Städtrat Bauer-Merſeburg, Major Fendel

ſprochen, daß keinerlei Epidemien im Lager vorhanden ſind
und ebenſo kein Standgericht beſteht bzw. Todesurteile ge-
ſprochen wurden.

Belohnung für die Au'klärung der Attentate.
RMagdeburg, 3. April. Oberpräſident Hörſing erläßt folgende
öffentliche Bekanntmachung: Seit dem 10. März 1921 ſind in der
Provinz Sachſen unter anderen ſchweren Verbrechen hauptſächlich

Dynamitattentate an Prirateigentum, öffent-
lichen Vauwerken uſw. vorcekommen. Die Täterſchaft iſt in ein
zelnen Fällen bereits feſtgeſtellt. jedoch iſt ſie in einer Anzahl
von Fällen noch nicht ermittelt worden. Den Per'onen, die
Aufklärung über die bis heute noch nicht ermittelten Verbrechen
derart geben können, daß eine Strafverfolgung und Ueberführung
des Täters möglich iſt, ſichere ich im Namen des Herrn Reichs-
entwaffnungskommiſſars je nach Art der Ueberführung des Ver-
brechens bezw. nach der Höhe des angerichteten Schadens eine
Belohnung von 1000 bis 20 000 Mark zu.

Magdeburg, den 3. April 1921. Hörſing, Oberpräſident.
Schutz der Eifenbahnen.

Der NReichsverkehrsminiſter hat folgenden
Aufruf an die deutſchen Eiſenbahner erlaſſen. Die be-
klagenswerten Ereigniſſe in Mitteldeutſchland haben dem
Perſonal und den Betriebseinrichtungen der Eiſenbahnen
ſchweren Schaden zugefügt. Durch verbrecheriſche Hand-
lungen ſind vielfach Beamte getötet oder zu Krüppeln ge
worden. Wer den politiſchen Kampf mit Bomben und
Dynamit in das Eiſenbahnweſen hineinträgt, der iſt für die
Eifenbahner eine ſchwere Seſagz. ein Feind, der ihnen an
Leben und Geſundheit geht. Wer tückiſch nachts die Ein
richtungen der Vahn beſchädigt, der wird zum Meuchel-
mörder insbeſondere an jenen Beamten, die auf der Loko
motive und im Packwagen zu allererſt in ſicheres Verderben
W Niemand hat das Recht, durch Anſchläge gegen die
Eiſenbahn ſeine politiſchen Ziele zu fördern. Wer es tut,
iſt kein Politiker, ſondern ein Verbrecher, der keine
Schonung verdient. Die Eiſenbahn iſt auch kein Jnſtrument,
das ſich zum Kampfe gegen die beſtehende Verfaſſung miß-
brauchen laſſen muß. Die Eiſenbahner erblicken in dem Be
trieb, dem ſie dienen, den wichtigſten Stützpfeiler unſerer
Vollswirtſchaft und ſetzten auch ihren Stolz dafür ein, daß
die begonnene Geſundung der r ungehemmte
Fortſchritte macht. Wer daher verbrecheriſch in den Betrieb
eingreift, der greift den Eiſenbahner auch in ſeiner Ehre an,
u zu ſchweigen von den dadurch entſtehenden Härten des

enſtes. Um all dieſem Unheil zu ſteuern, rufe ich die g7
ſamten deutſchen Eiſenbahner auf, mir zu helfen, ſich ſelbſt,
die Bahnanlagen und den Betrieb jetzt und in Zukunft gegen
ſolche verbrecheriſchen Eingriffe zu ſchützen.
Den Eiſenbahnern, die bereits in den letzten Tagen bei der
Abwehr der Anſchläge mitgewirkt haben, ſage ich meinen
wärmſten Dank in der Zuverſicht, daß ihr Beiſpiel der richtig
erkannten und freiwillig übernommenen Berufspf. ichen
Allgemeingut der deutſchen Eiſenbahner wird.

Die Zollgrenze am Rhein
Paris, 4. April. Wie aus Koblenz verlautet, werde die

e be beſetzt. Jn Liebenwerda ſchreitet und Belgier in ihrer Zone unverzüglich mit dem
inziehen der Zölle beginnen.

und Oberarzt Dr. Nagel hat ihr Gutachten dahin ausge

HDiat a en en k0ſte. dasdesg W Keklame im dreigejpalten en
zdnzeigen- Annahme für die nächſte

Ausgabe morgens 9 Uhr

V ind de e.
Von den bei Gröbers gefallenen und ſo gräßlich ver-

ſtümmelten acht Sipomannſchaften waren fünf Mitglieder
der Sozialdemokratiſchen Partei. Morgen vormittag 11 Uhr
werden ſie dem Schoß der Erde zur letzten Ruhe übergeben.
Unter den anderen Gefallenen der Polizeitruppen werden
noch mehr Parteigenoſſen ſein, doch ſind uns ihre Namen
nicht bekannt, da ja die meiſten am Kampf beteiligten
Hundertſchaſten nicht in Halle ihren Standort hatten.

Oberjkächliche Beurteiler werden ſagen, hier ſind Prole-
tarier im Kampf gegen Proletarier gefallen, ſie ſeien Opfer
einer entſetzlichen Selbſtzerfleiſchung des arbeitenden Volkes.
Eine ſolche Anſicht iſt vollſtändig unzutreffend. Proletarier
iſt ein Ehrenname für den, der von der Arbeit ſeiner Hände
oder ſeines Hirnes lebt ohne große Reichtümer zu erwerben,
denen die Früchte des Fleißes durch die verkehrte Wirtſchafts
ordnung entzogen werden. Nicht gegen die haben unſere
Parteimitglieder in der Sipo gekämpft, ſondern gegen Ge-
ſindel und Verbrecher, die ohne zu arbeiten, durch Raub,
Mord und Gewalttat Reichtümer für ſich ſelbſt erwerben
wollten, die alſo mit Proletariern nichts gemein haben.

Kommuniſtiſche Phraſendreſcher werden behaupten, die
Sipoleute und unſere Parteigenoſſen ſeien zum Schutze der
tapitaliſtiſchen Magnaten in Deutſchland gefallen. Auch das
iſt eine bewußte Entſtellung. Unſere Parteigenoſſen gehören
nicht in dem Bewußtſein der Sipo an, die hervorragende
Stellung kapitaliſtiſcher Privateigentümer zu ſtärken, ſon
dern die Stellung unſerer Parteigenoſſen, die in der Regie-
rung ſitzen. Jn dieſem Sinne faſſen ſie ihren Beruf auf, in
dieſem Sinne gehen ſie oft genug nicht konform mit den An-
ſichten ihrer nächſten Vorgeſetzten. Sie wollen den neuen
republikaniſchen und demokratiſchen Staat ſchützen, der allein
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den richtigen Grund und Boden bildet, auf dem der wahrhaft
revolutionäre Kampf des arbeitenden Volkes zum Siege
führen kann. Der Kampf. der an die Stelle der einen Ent-
rechtung keine neue Entrechtung ſetzt, der an die Stelle der
Diktatur und Gewaltherrſchaft keine neue Gewaltherrſchaft
ſchafſt, ſondern der gleichzeitig mit den äußeren und wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen den inneren Menſchen, ſeine Moral

und ſeine ſittliche Auffaſſung von Recht und Gerechtigkeit
revolutioniert, nicht bloß die Herrſchaftsgelüſte der alten
Machthaber auf ſeine Perſon überträgt.

Für dieſe Ziele ſetzten unſere Genoſſen in der Sipo ihr
Leben ein, für nichts anderes. Nur gegen die Anarchie richtet
ſich ihr Kampf und ſie ſtehen dabei gerechtfertigt da, während
das von der kommuniſtiſchen Partei im Ganzen und auch von

den einzelnen Mitgliedern nicht behauptet werden kann.
Sie wollen jetzt die Taten eines Hölz verleugnen, ſie wollen

mit den Räubern und Plünderern nichts gemein haben, nach-
dem Fe wochenlang zur Gewalttat aufgerufen haben, nachdem
ein Joſeph Schneider jahrelang tagtäglich geſchrieben hat.
holt euch dort mit Gewalt wo etwas iſt. Jetzt zeigt ſich wieder
der Januskopf der kommuniſtiſchen Partei in hellſtem Lichte.
Geſtern ſtellte ſich der kommuniſtiſche Diskuſſionsredner in
unſerer Verſammlung in ber Saulſchloßbrauerei hin und
wollte ſeine Partei damit reinwaſchen, Hölz wäre nicht Mit-
glied der V. K. P. T.

Da müſſen wir aber voch darauf hinweiſen, daß das Auf-
tauchen dieſes Verbrechers nicht ein zufälliges ſein kann.
Aber ſelbſt wenn es das wäre. Iſt der Generalſtreik, prokla-
miert mit der Forderung der Entfernung der Sipo in gerade
dieſem Augenblick doch weiter nichts als eine Sympathie-
erklärung, eine Hilfsaction für mich nur dieſen, ſondern für
alle Verbrecher. Auch als die wirkliche Lage der Dinge klar
zu überſehen war, am Donnerstag abend noch, forderte die
kommuniſtiſche Partei die Fortführung es Generalſtreiks
mit verſchärften Mitteln. Die Arbeiterſchaft empfand in
dieſem Augenblick trotz jahrelanger Verheyung klar genug
die verbrecheriſche Bedeutung dieſer Parole und ging an
Arbeit.

Aber noch ein anderes Moment verſuchen jetzt die Kom-
muniſten in den Vordergrund zu ſchieben. Jhre Solidaritäts-
erklärung mit Räubern, Mördern und anderen Verbrechern
wollen ſie verwiſchen, indem ſie über Greueltaten der kämpfen-
den Polizeiformationen ſchreien. Nun könnte man einfach
ſagen, wo ſolche Scheußlichkeiten an den Polizeimannſchaften
verübt werden wie in Gröbers, und nicht nur dort, iſt es zu
entſchuldigen, wenn auch von der davon betroffenen Seite
nicht einwandfrei vorgegangen wird. Doch wir wollen nicht
Vorkommniſſe ſchließlich bei unſeren Parteigenoſſen ent
ſchuldigen, die wir auf der anderen Seite aufs ſchärfſte ver-
urteilen. Tatſache iſt aber, daß von ſeiten der Sipo keine
Miß handlungen vorgekommen ſind. Daß kommuniſtiſches
Geſchrei über Greueltaten derſelben eitel Lüge iſt und nur
dazu in die Welt geſetzt, ihre eigenen Verbrechen zu ver
bergen.

Allzuſchnelle Juſtiz iſt ſchließlich in einzelnen Fällen zu
verzeichnen, doch wird die Schuld daran weniger die Mann-
ſchaften als mehr die Vaorgeſetzten treffen. Sozialdemokravcs
ſind jedenfalls nicht daran beteiligt. Bezeichnend iſt dafür
ein Vorkommnis bei der Einnahme der Leunawerke. Einige
Wachtmeiſter der Sipo nahmen einen Teil Gefangener zum
Eſſen mit in die Kantine. Sie ließen dieſelben mit am
eigenen Tiſche Platz nehmen, erſt als ein Offizier der Sipo



das bemerkte, wurde auf deſſen Befehl den Gefangenen das
Eſſen fortgenommen und ſie wieder zurücktransportiert.
Sonſt iſt aber zu konſtatieren, bei keinem der toten
Aufrührer Mißhandlungen durch die Polizeitruppen zu konſtatieren waren. Dabei muß man ſich vor Kuger halten, daß

dieſe in allen Orten, in denen ſie nach den Kämpfen einrückte,
unter dem Einfluß des hanetten Bürgertums, vielmehr der
Ordnungsbeſtie ſtanden. Dieſe verlangt nach der ausge
ſtandenen Angſt wahnſinnige Rachetaten. Sie hätte am lieb
ſten geſehen, wenn die Truppen im Blut gewatet wären.
Daß die Sipoleute dieſer Beeinſfluſſung, die durch dio ge
ſchehenen Greueltaten an ihren Kameraden einen günſtigen
Boden vorfand, einen ſolchen ſtillſchweigenden Widerſtand
entgegenſetzten, zeugt von dem hohen moraliſchen Wert dieſer
Schutzmacht der deutſchen Republik. Deshalb iſt das Geſchrei
der rechtsſtehenden Parteien nach der Reichswehr zu ver
ſtehen, aber auch mit der größten Entſchiedenheit zu bekämpfen.
Alle Maßnahmen zum Schutze der republitaniſchen Freiheit
müſſen durch die republikaniſchen Beamten und unter ihrer
Verantwortlichkeit erfolgen. Das biete die beſte Ge
währ, daß ſo wenig wie möglich Ausſchreitungen der
kämpfenden Truppe vorkommen und'“wo ſie vorgekommen find,
eine ſchnelle Aenderung eintreten wird.

Darf man ſich enttbſen?

Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt uns:
Die Erſchießung des Berliner Kommuniſtenfühters Sültſt zweifellos eine eher bedauerliche Epiſode in der Nieder-

werfing des kommuniſtiſchen Aufſtandes, die ſich bis dahin
n einwandfreier Weiſe vollzogen hatte. Der Tatdeſtand iſt

noch nicht geklärt und wird vielleicht, wie in ähnlichen Fällen,
niemals völlig geklärt werden. Sült hat auf ſeinem Sterbe-
lager beſtritten, einen Fluchtrerſuch gemacht zu haben, un
beteiligte Augenzeugen wollen ſein Davonlaufen deutlich
beobachtet haben. Aber ſelbſt wenn dieſe Zeugen recht haben,
wird das normale Rechtsgefühl ſich niemals damit einver-
ſtanden erklären; daß ein entweichender Häftling kurzer-
hand niedergeſchoſſen wird, zumal nicht innerhalb eins
wohlverwahrten Gebäudes, das zur Zeit der Tat nur unter
Kontrolle betreten und verlaſſen werden konnte. Es liegt
alſo auf jedem Fall Anlaß vor, den Fall Sült zu verurtei-
len. Kein Anlaß aber liegt vor, die Entrüſtung ins Maß-
loſe zu ſteigern, wie das die Kommuniſten zu durchſichtigen
Zwecken gerne möchten. Denn wenn ſich die Arbeiterſchaft
über den Fall Sillt ſo empören ſoll, daß ſie zu den ſchwerſten
Mitteln und Waffen greift. ſo muß doch gefragt werden, ob
da nicht auch die gleiche Entrüſtung über kommuniſtiſche
Intat n am Plage iſt.

Wir greifen beiſpielsweiſe folgendes heraus: Jn Mörs
ſtürmte am Donnerstag vormittag ein Kommuniſtenhaufen
die Wohnung unſeres Genoſſen Zimmer, der als Gewerk-
ſchaftsbeamter und Funktionär der Sozialdemokratiſchen
Partei den Kommuniſten ſeit langem verhaßt iſt. Die
Kommuniſten zerſtörten die geſamte Wohnungs-inrichtungund mißhandelten den Genoſſen Zimmer ſo ſchwer, daß er

ſchwer verwundet ins Krankenhaus geſchafft werden e,
wo er jetzt auf Leben und Tod danieder liegt.

Wir fragen: Darf man ſich darüber auch entrüſten?
Oder iſt eine Mordtat dadurch weniger verwerflich, weil ſie
an einem n nicht an einem Kommuniſten
begangen wird? Nach kommuniſtiſcher Logik wohl. Denn
bei den Kommuniſten findet man tatſächlich ganz allgemein
jene urmenſchlichen Rechtsbegriffe, wonach t iſt, was
einem ſelber nützt, und ſchlecht, was einem ſelber ſchadet.
Wird ein Kommuniſt erſchlagen, ſo iſt das ſchlecht, wird aber
in Sozialdemokrat von einem Kommuniſten getötet, ſo iſt
das gut. Tatſächlich haben nach der viehiſchen Ermordung
des ſächſiſchen Kriegsminiſters, Genoſſen Reuring, durch
Kommuniſten Preßorgane dieſer Partei noch die Stirn be-
ſeſſen, die Tat zu verherrlichen.

Auf dieſe Moral mit doppelten Boden laſſen wir uns
nicht ein. Wenn Mordtaten zur höchſten Entrüſtung heraus-
fordern, dann darf die Partei des Ermordeten keine Rolle
ſpielen, dann darf es auch keine Rolle ſpielen ob die Mörder
Kommuniſten oder Polizeiorgane waren. Aber das iſt ja
die heuchleriſche Taktik der Kommuniſten. daß ſie ſelber die
Methode der Gewalttaten preiſen und für ſich anwenden,
über Gewaltatten der Gegenſeite aber ein Rieſengeſchrei er
heben. Man ſchießt auf Poli?eigruppen und wenn man
ſiegt, dann meldet die „Rote Fahne“ triumphierend von

r

und Ancſchläge

Gasanſtalt Charlottenburg von unbekannten Tätern be

kommuniſtiſchen Heldentaten. Schießt die Polizei aber
wieder, ſo nd es Mörderbanden, Henkersknechte, Blut
hunde uſw.

Es iſt merkwürdig, daß mit dieſer ſimplen und plumpen
Methode die Kommuniſten immer wieder Eindruck machen.
Jm Betriebsrat der A. E. G. in Berlin hat jüngſt ein kom
muniſtiſcher Vertrauensmann offen geſtanden. wie man
einen Entrüſtungsſtreik men Die Kommuniſten
hatten Parole ausgegeben, die Arbeiterſchaft ſo r
ſchen daß Exzeſſe verübt würden und die Betriebsleitung
ſich veranlaßt ſähe, Polizei herbeizurufen. Wenn man es
dahin gebracht hätte, dann ſollte ein Entrüſtungsſturm über
die polizeiliche Beſetzung des Werkes inſzeniert werden.

Diefe Taktik wird von den Kommuniſten überall ange-
wendet. Meiſt ſind die Maſſen zu blind. um zu ſehen, daß
die Dinge, über die ſie ſich entrüſten ſollen, von den Kom-
muniſten planmäßig provoziert worden ſind. Ueber jede
ſcharfe Maßnahme, die zur Unterdrückung der Bewegung
angewandt wird, ſoll man ſich flammend entrüſten. Aber
beileibe darf ſich niemand entrüſten, über die zahlreichen
Dynamitattentate, von denen eine Anzahl unſchuldigen
M'nſchen das Leben gekoſtet hat, niemand darf ſich ent
rüſten über die Banktäubereien, die Schienenſprengungen

J Eiſenbahnzüge. Die Ver-brecher, die dieſen huſinn vollführt haben, ſoll man wo
möglich als proletariſche Helden preiſen.

Wir ſtehen gewiß auf dem Standpunkt, daß auch bei der
Abwehr gefährlichſt.r Anſchläge die Staatsgewalt ſtreng
auf dem Boden des Rechtes bleiben ſoll. Wir verurteilen
es durchaus, wenn etwa planmäßig der Verſuch gemacht
wird, Ungeſetzlichkeit mit Ungeſetzlichkeit zu bekämpfen. Aber
auf der andern Seite darf man auch nicht verkennen, daß
die Gefahr von Exzeſſen bei der Abwehr eines Aufſtandes
um ſo größer iſt, je gewalttätiger die Aufſtandsbewegung
ſelber vorgeht. Nun arbeitet der atte Kommuniſtenauf-
ſtand mit noch nicht dageweſenen Mitteln. Leute, die ohne
Rückſicht auf die Gefährdung unſchuldiger Menſchenleben
pfundweiſe Dynamit und Roburit hochgehen laſſen, haben
ſchließlich das geringſte Recht zu ſchreien wenn ſie nicht mit
Samthandſchuhen angefaßt werden. Wir verlangen, daß
auch ihnen gegenüber das Recht gewahrt bleibe. Aber
wenn von Seite der Aufſtändiſchen ſo hundertfach gegen jedes
menſchliche Recht gefrevelt wird, dann ſoll man doch ſehr
mit der Entrüſtung zurückhalten, wenn einmal auch in der
Abwehr das Maß überſchritten wird.

Der Fall Sült ſoll damit um keine Dolt beſchönigt wer
den. Aber wenn von der Arbeiterſchaft deswegen die
weiteſtgeh enden Entrüſtungsaklionen gefordert werden. ſo
ſoll ſie nicht vergeſſen. daß gerade die Leute, die dies for-
dern hundertmal in der gleichen Weiſe Anlaß gegeben
haben. ſich über dieſe zu entrüſten. Wenn wir uns über Selt
entrüſten ſollen, ſo nehmen wir für uns auch das Recht der
Entrüſtung in Anſpruch, über Taten wie die an unſerem
Genoſſen JZimmer, über Dynamitattentate, über Anſchläge
auf Eiſenbahnen über gemeine Räubereirn unter der
Maske der revolutionären Aktion. Darüber entrüſten wir
uns auch.

da

Schüſſe auf einen Zug,
BVerlin, 2. April. Heute nachmittag 4 Uhr wurde der

Vollringzug 1851 beim Paſſieren der Kanalbrücke hinter der

ſchoſſen. Eine Frau, die nicht feſtgeſtellt werden konnte, iſt
hierbei leicht verletzt worden. Beamte der Schutzpoltzei
nahmen ſofort die Verfolgung auf, aber ohne Erfolg.

Ferner ſoll im Laubengelände im Laufe des Tages mehr-
fach geſchoſſen worden ſein. Ermittelungen haben hierüber
noch nichts ergeben.

m

Der exmittierte König.
Wien, 4. April. Die Verhandlungen zwiſchen Ungarn

und Oeſterreich einerſeits ſowie Oeſterreich und den übrigen
in Betracht kommenden Ländern andererſeits über die Rück
reiſe des Exkaiſers ſtehen unmittelbar vor dem Abſchluß.

Salzburg, 4. April. Jn der Landtagsſitzung am Sonn
abend verlas der Landeshauptmann eine Erklärung aller
Parteien des Landes, wonach ſich dieſe einſtimmig der geſtrigen
Kundgebung der Nationalverſammlung anſchließen und gegen
die Durchreiſe des ehemaligen Kaiſers Karl durch das Gebiet
der öſterreichiſchen Republik nach Ungarn zum Zwecke der
Wiederaufrichtung der Habsburger Monarchie Verwahrung
einlegen. Die Parteien erklären, daß das Land treu und

Republik ſtehe und undeſchavet der Fort

net
unerſchütterlich
rung nach Reviſion

e n e ene e Verleſung der wu geiſtertem Hoch auf die Republik aufgenommen.

Vom engliſchen Bergarbeiterſtreik.
London, 4. Apxil. (Reuter.) Die vorbereiteten Anord

nungen für die Einſchränkung des Kohlenverbrauchs ſin
u nacht eingegangen. Der iſt auf 50ilogramm wöchentlich feſtgeſctzt, der induſtrielle im allge
meinen auf die Hälfte des regelmäßigen Bedarfs.

z Verſammlungen der Transportarbeiter und der
Eiſenbahner, die in London und anderen Zentren abgehalten
wurden, traten die Redner ſehr nachdrücklich für eine Aktion
zur Unterſtützung der Becrgarbeiter ein.

Sämmtliche Verſchiffungen von Kohle ſind ohne Erlaubnis
des Sekretärs für Bergwerke oder des JZolleinnehmers in
jedem Hafen ve tboten.

Kämpfe in Kleinaſien.
London, 3. April. Wie Reuter aus Smyrna melder,

52777 die Türken den griechiſchen Dre Agr Stehen ge

racht. iHeftige Kämpfe dauern bei Eskiſchehir an. Die
griechiſchen Verluſte überſteigen 7000 Mann.

Weltmaifeier gegen Reaktion und BVolſchewismus.
Stockholm, 3. April. Branting fordert Schwedens ar-

beitendes Volt zu Rieſenmaifeiern auf, nicht nur gegen reak-
tionäre Beſtrebungen innerhalb Schwedens, ſondern auch
gegen den Bolſchewismus und den Ententekapitalismus, der
die Völker Mitteleuropas für Generationen zum Sklaven-dienſt zwingen wird. Sie Schadenserſatzpolitik des Entente

kapitalicmus ſei verhängnisvoll für ganz Europa, denn ſie
wird in allen deutſcher Konkurrenz ausgeſetzten Ländern Ver
anlaſſung zu neuen Lohnherabſetzungen geben.

E—z=—z

Unterſuchungskommiſſion des Roten Kreuzes.
Berlin, 2. April. Jn Genf tagt zur Zeit eine Jnter-

nationale Konferenz der Rolen Kreuze, auf der auch Deutſch
land vertreten ift. Auf Anregung der Vertreter von Canada,
Auſtralien und Griechenland hat die Konferenz einſtimmig
die Einſetzung einer Kommiſſion beſchloſſen, welche die wäh-
rend des letzten Krieges von den beiden Kriegsparteien
e erhobenen Beſchuldigungen wegen Verletzung
er Genfer Konvpentionen nachprüfen ſoll. Die Kommiſſion

wird in der Weiſe gebildet werden. daß die Roten Kreuze
von Spanien Holländ, der Schweiz, Schweden, Norwegen
und Dänemark um Benennung je einer hernorragenden Per
ſönlichkeit gebeten werden. die Roten Kreuze der krieg-
führenden Länder werden ihre Klagen der Kommiſſion vor
legen, welche ſie nach Anhörung des Roten Kreuzes des be
ſchuldigten Staates prüft.

oben
Finanzminifier Konferenz in Berlin. Wie die „Telegraphen

Union“ aus zuverläſſiger Quelle exfährt, wird am Dienstag unter
dem Varſitz des Reichsfinanzminiſtars Dr. Wirth Be
ſprechung im Reichsfinanzminiſterium ſtattfinden ander die
Finanzminiſter aller deutſchen Ländee teilnehmen werden Es
handelt ſich dakei um die durch die Novelle zum Einkammenſteuer

geſetz geſchaffene finanzpolitiſche Lace.
Proz“tz Graf Bothmer Dr. Ritter vertagt. Am Dienstag

ſollte der Prozeß des Grafen Bothmer gegen Dr. Ritter, detz Leiter
der Pfalzzentrale und den Redakteur Heller in Würzbutg be
ginnen. Der Prozeß iſt aber auf den 9. Mai vertagt worden.
W'e mitgeteilt wird, wollen Dr. Ritter und Heller an Hand un
veröffentlichter Dakumente für ihr egegen den Grafen Bothmer
vorgebrachten Beſchuldigungen Beziehungen zu Frankreich) den
Beweis antreten.

Die Schuhinduſtrie in Pirmaſens. Jm Monat April ver-
ſandte die Pirmaſenſer Schrhinduſtrie mit der Poſt 172 000 Schuh
pakete, die in 153 Eiſenbahnwaggons befördert wurden. Es iſt
dies ie höchſte Monatszahl, die ſeit Beſtehen der Pirmonenſer
Schuhinduſtrie erreicht wurde. Vom 1. 1. bis 1. 4. betrug die
Zahl der verſandten Schuhpakete 40 5000 Stück

König Kohle
Roman von Apton Sinclklair.

2. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
Hall war von Liebe und Neugierde erfüllt gekommen,

doch war die Liebe weit ſchwächer geworden; dies konnte nicht
die Kraft ſein, die die Räume der Jnduſtrie trieb. Seine
Neugierde jedoch war ſtärker denn je. Was war es, das ſo
ſorgfältig hinter der Einzäunung des Kohlenreviers ver-
borgen gehalten wurde?

Hal wandte ſich um und ſah Bill an, der am vorhergehen-
den Tage einige Spuren von Humor gezeigt hatte. „Schauen
Sie,“ ſagte er zu ihm, „Sie beſitzen nun mein ganzes Geld,
haben mir außerdem ein blaues Auge gemacht und blaue
Flecken verurſacht; Sie können alſo zufrieden ſein. Bevor ich
gehe, könnten Sie es mir wirklich ſagen.“

„Was ſoll ich Jhnen fſagen?“ brummte Bill.
„Weshalb mir all dies geſchah
„Weil Sie zu dreiſt ſind, Junge. Wußten Sie denn nicht,

daß Sie ſich hier nicht hereinſtehlen können
„Ja!“ meinte Hal, „aber ich will etwas anderes wiſſen.

Weshalb haben Sie mich zuerſt hereingelaſſen
„Wenn Sie eine Beſchäftigung im Bergwerk ſuchen,“

fragte der Mann, „weshalb probieren Sie's denn nicht auf
dem üblichen Weg

„Jch kannte die,en üblichen Weg nicht.“
„Das iſt es eben. Und wir wollen mit Jhnen nichts

riskieren. Sie fahen nicht recht geheuer aus.“
„Ja, wofür halten Sie mich denn, wovor fürchten Sie

ſich

„Laſſen Sie's gut ſein, mich legen Sie nicht hinein.“
Hak ſchritt einige Schritte ſchweigend weiter und über-

legte, wie er das Geheimnis entwirren könnte. „Jch ſehe,
daß Sie mich für verdächtig halten,“ ſagte er, „und ich
will Jhnen die Wahrheit ſtehen, wenn Sie es mir erlauben
wollen. Dann, da der andere keinen Einſpruch erhob, fügte
er hinzu: „Jch komme von der Univerſität und wollte ein
wenig das Leben ſehen und auf eigenen Füßen ſtehen; ich
glaubte, es würde mir viel Spaß machen, hierher zu kom-
men.“

al ſah, daß ihm der andere glaube: „Sagen Sie mir
aufrichtig, wofür haben Sie mich gehalten

„Melnetwegen,“ brummte Bill. „Hier laufen viel von
dieſen Gewerkſchaftsagitatoren herum und verſuchen die Ar-
beiter zu organiſfieren, was uns jedoch gar nicht paßt. Un
ſere Geſellſchaft nimmt ihre Arbeiter durch Agenturen auf.
Wären Sie zu einem Agenten gegangen und von dieſem ver
dingt worden, ſo wären Sie leicht hereingekommen. Wenn
aber ſo ein Kerl vor dem Tor erſcheint, wie ein Herr aus-
ſieht und wie ein Untiverſitätsprofeſſor redet, ſo wird er
nicht eingelaſſen. Verſtanden

„Ja.“ ſagte L. „Wenn Sie mir für mein Geld wenig-
ſtens ein Frühſtück geben würden, ich wäre ſehr dankbar.“

„Die Frühſtückszelt iſt vorüber. Sie können hier warten,
bis die Tannenzapfen reif werden.“ Bill lachte, ſein eigener
Witz ſchien ihn milber geſtimmt zu haben; er entnahm ſeiner
Taſche ein Stück Brot und reichte es Hal. Dann öffnete er das
Tor und entließ ihn grinſend.

So endete Hals erſte Begegnung mit den „Rädern der
Jnduſtrie.“

Hal Warner ſchleppte ſich langſam die Straße entlang:doch kam er nicht gar weit. Er erreichte ein Bächlein, das vle

Felſen herabſprudelte und aus dem er vhne Angſt vor
Typhusgefahr trinken konnte. Hier lag er faſtend den ganzen
Tag. Gegend Abend zog ein Gewitter auf, und er kroch
unter einen Felſen, der ihm jedoch nur geringen Schutz
bot. Bald war feine Decke durch und durch naß, und er
verbrachte eine ebenſo qualvolle Nacht, wie die vorher
gehende geweſen. Er vermochte nicht zu ſchlafen, wohl aber
zu denken; und er überlegte, was ihm geſchehen war. Bill
hatte ge,agt, ein Kohlenbergwerk ſei kein Fußballfeld; doch
deuchte es Hal, als ob auf dem Körper beide gleiche Spuren
hinterließen. Er freute ſich ſehr, daß er kein Gewerkſchafts-
organiſator war.

Als es tagte, ſchleppte er ſich weiter und ſetzte ſeine
Wanderung fort; von Kälte und dem ungewohnten Mangel
an Nahrung erſchöpft und geſchwächt. Jm Laufe des Tages
erreichte er eine Kraftſtation am Fuße des Berges. Er hatte
nicht das Geld ein Eſſen zu bezahlen und fürchtete ſich zu
betteln. Am Straßenſaum ſtand ein Laden; er trat ein,

doch auch der Laden hochgelegen, und dieſe beiden Dinge
ſtanden, wie Hal ſpäter erfuhr, zu einander in einem gewiſſen
Verhältnis; freilich war ſtets der Preis beträchtlicher, als
dies der Höhe entſprach. Ueber dem Verkaufstiſch verkün-
dete ein a „Wir kaufen Gutſcheine mit 10 Prozent
Abzug.“ Er hatte einmal dunkel von einem geſehlichen Ver
bot gehört, den Lohn in Gutſcheinen auszuzahlen; doch
fragte er nicht weiter, trug eiligſt ſeine gar leichte Laſt von
Pflaumen fort, ſetzte ſich an den Wegrand und begann zu
eſſen.

Etwas weiter als die Kraftſtation, nahe dem Bahndamm,
ſtand in einem Garten eine kleine Hütte. Er begab fich dort
hin und fand einen alten, einözinigen Wächter vor. Dieſen
bat ex um die Erraubnis, die Racht in der Hütte verbringen
zu dürfen; dann, als er bemerkte, daß der alte Mann ſein
blaues Auge betrachtete, erklärte er: „Jch verſuchte im Berg-
werk Arbeit zu bekommen, wurde aber für einen Gewerkſchafts
organiſator gehalten.“

„So,“ ſagte der Mann. „Jch will hier keine Organiſa
toren haben.“

„Aber ich bin doch keiner!“ bettelte Hal.
„Wie ſoll ich wiſſen, was Sie ſind. Vielleicht ſind Sie

ein Spitzel der Geſellſchaft.“ c„Jch will ja nur einen trockenen Fleck zum Schlafen. Es
kann Jhnen doch nicht ſchaden, mir dies zu gewähren.“

„Das iſt nicht ſo ſicher,“ erwiderte der andere „Nun,
meinetwegen legen Sie ſich mit Jhrer Decke in den Winkel.
Fuſ laſſen Sie mich mit Jhren Gewerkſchaftsſachen in

u eg
Hal verlangte es nicht zu ſprechen; er wickelte ſich in

ſeine Decke und ſchlief wie ein Mann, den weder Liebe
noch Neugierde plagen. Am Morgen gab ihm der alte Mann
ein Stück Kornbrot und junge Zwiebeln aus dem
und nie hatte ihm ein Frühſtück beſſer gemündet. Als
Hal beim Abſchied ſeinem Wirte dankte, bemerkte dieſer

daß Sie darüber nicht reden. Wenn ein Mann graue Haare
und bloß ein Bein hat, wäre es für ihn gleich, in der Schluchtzu ertrinken oder ſeine Arbeit zu verſſeren e 3

Hal verſprach es und ſchritt ſeines Weges. Die Schmer
n hatten nachgelaſſen, und er vermochte wieder zu gehen.
mhäuſer kamen in Sicht ihm war, als wäre er„Nun,“

ein Kohlenbergwerk.
De Sir Ziet 5 in Zußsornen, dies z fragte, was Pflaumen koſten und erfuhr, daß er für fünf

undzwanzig Cents ein Kfund bekomme. Der Preis war groß.
l plötzlich wieder nach Amerika zurückgekehrt

(Fortiekuno folgt.

„Schon gut, junger Mann, Sie können mich damit bezahlen,
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Wie dieſes Jnſtrument beſchaffen iſt und zu was es
nur benugt werden kann, daß zeigen folgende Ver
öffentlichungen unſeres Magdeburger Parteiorgans.
Sie paſſen auf die Ausführungen der „H. Z.“ wie
die Fauſt aufs Auge.

Es iſt merkwürdig, nun haben wir mit Mühe und Rot
und ren Opfern in der Reichswehr der Reichsregie-
rung ein gegeben, von dem man annahm, daß
s mit der Zeit auch wirkſam und brauchbar werde. Heute
ſtehen wir vor der Tatſache, daß

der Apparat zu ſchwerfällig iſt,
daß es mehrmals 24 Stunden währt, bis auch nur ein
Bataillon der Reichswehr dort eintrifft, wo man ſeiner
Hilfe bedarf.

Nicht weniger umſtändlich iſt die Reichsregierung.
Bevor Herr Geßler ein Bataillon ſeiner berühmten Reichs
wehr in Ma ſetzt, muß von Fall zu San das geſamte
len o vinett einberufen werden und darüber Beſchluß
faſſen.

So war es zum Beiſpiel, als der württembergi e
ckreiszug bei eingeſchloſſen war. An das

kommando Kaſſel wurde damals das Erſuchen gerichtet, mit
größtmöglichſter Schnelligkeit einige Kompagnien Reichswehr
in Marſch zu ſetzen, um den Panzerzug zu entſetzen. Nach
24 Stunden war

von der Reichswehr nichts zu ſehen

und nichts zu hören, aber die von der Reichswehr ſo ver
achtete Und vom Reichswehrminiſterium mit ſcheelen Augen
angeſehene Schutzpolizei war an der Stelle inzwiſchen er
ſchienen, wo die Württemberger in Not waren, und zwar
gen e nicht Schutzpolizei aus Mitteldeutſchland, fondern aus
Kaſſe

Nebenbei See mit dem Panzerzug iſt es auch ſo
eine Sache. Er gehört anſcheinend zum Arſenal der Orgeſch.
Senühtzt hat er ſehr wenig. Er fühlt ſich auch nicht als ein
Organ der Staatsgewalt, was er dadurch zu erkennen gibt,
daß er

mit ſchwarz-weißroter Kriegsflagge
durch die Lande fuhr. Jn Mitteldeutſchland führten die
Herrſchaften aus Württemberg Krieg auf eigene e und
es hat T energiſcher Ermahnungen bedurft, bis ſie ſich der
we n Schugtzpolizei einfügten.

Die An fähigkeit oder war es böſer Wille?
des Reichs miniſteriums hat ſich anläßlich dieſes Aufruhrs in
erſchreckender Weiſe gezeigt. Die preußiſche Regierung
hatte ſich bekanntlich entſchloſſen, die Niederwe des
Aufſtands als Polizeiaktion und aus ich mit Polizei
Lräften durchzuführen. Lediglich die durch unvernünſtige
Vorſchriften der Entente erzwungene leichte und

mangelhafte BVewaffnung der Schuhpolizei
zwang dazu, einzelne Batterien der Reichswehr den Polizei
abteilungen beizugeben, um die Verſchanzungen der Auf-
rührer ohne große Verluſte men zu können. Selbſtper
ſtändlich war es, daß Reichswehrformationen in Bereitſchaft
geſtellt wurden, um Reſerven für alle Fälle zu haben.

Am Oſterſonntag wurde die Bereitſtellung
aon Reichswehr erbeten. Nach 24 Stunden erſt wurde die
e mmenhiehung von Reichswehrformationen zugeſagt

u

zweimal 24 Stunden
vrauchte die Reichswehr noch zum Aufmarſch nach
Bitterfeld, r r Naumburg, asaufen, Aſchersleben und Deſſau. Dort üegen
nun je etwa 3000 Mann.

Das erſte, was die Reichswehr tat, war die Verlängerung
des militäriſchen Ausnahmezuſtandes und die
Mitteilung an die Zivilbehörden, daß alle Befugniſſe an dieMinitarbehseven übergegangen ſeien. Wohlgemerkt, das ge

e in den Orten, wo die Reichswehr et u re ſt
ſtel lungen bezog. Die Reichswehr erklärt ſich aber ſelbſt
für unfähig, in Gemeinſchaft mit den Zivilbehörden

Aleines Feullleton.

Onkel Muz
non Jean Gilbert.

Uraufführung im Apollo-Theaten.
Endlich iſt die Atmoſphäre des „Wer wird denn weinen, wenn

man auseinander geht“ und e wertloſer Gaſſenzauer durch eine wertpolle Operette rö Das Manuſkript
uft auf eine Verherrlichung des neuen Adels dar Arbeit und

hinaus. Schon ein guter
den Krieg lange zum Schweigenean Gilberts dielonme iſt der

ein Genuß, nein ein Exlebnis. Denn dieſem Komponiſten
nichts daran, ein „populäres Lied“ u ſchaffen, das ſpäter

den gedanklichen Jn-
xtes möglichſt lie würdig und künſtleriſch unter

ihm reſtlos, an einigen Stellen ſchlechtweg
ie prickelnde, ſingende

Die Aufführung ſtand im eines guten Sternes. Diein dem Bewußtſein, hier euez Operettenland

Miſſion a Köbe als deran Trude wie immer erfriſchend natürlich.

der Titelxolle r
aub

ege entlaſſene Offiziered deS der Arbeit hul-zu machen,
ndlich umlernen können und dem neuen
n. Franz Menar ſchuf wieder in ſeinem Muſikdirektor
richſon eine Charakte t mit g Pointen. Sein

Auftrittslied im 3. Akt gehört mit zu dem was Gilbert

ver u etwasn ner Ralp rmann,rzig e erſt u r Jr
aaſe als

Sehr das veri re in an ſt feinfühlig auf die W leriſchen Ab
en des Komponiſten ein. Faſt jedes Couplet mußte ehewerden. Obwohl e Uraufführung wohl wegen des verſchärften

ndes äußerſt ſchwach beſucht war, wollte der
m all an den Aktſchlüſſen kein Ende nehmen. Dem

anweſenden Komponiſten wurden begeiſterte Agrze
uraund Kie h n e ae

ſttument der Reultion.

Volksbühne,
Trauerſpiel von Karl Gutzko w. „Run geht

am S

arbeiten zu können. Die Schutzpolizei hat die ſchwierig-
ſten Operationen ausgeführt, die ſten Kämpfe durch-
S7 und iſt ohne diktatoriſche Befugniſſe ausgekommen.

ie hat ſchnell und ſicher Hilfe gebracht, trotz ihrer mangel-
haften Vewaffnung, ſie hat mit Ruhe ihres blutigen Amtes
gewaltet, ohne Ausſchreitungen zu begehen.

Die Reichswehr dagegen iſt von einer

bureaukratiſchen Langweiligkeit,
die ſie dort, wo ſie endlich eintrifft, mit „Schneidigkeit“ zu
übertünchen glaubt. Schroffheit im Auftreten, das iſt das
Kennzeichen, worin ſich Reichswehr von der Schutzpolizei
unterſcheidet. Offenbar läßt „Pflege altpreußiſcher Tradi-
tion“, die General v. Seeckt als ſeine Hauptaufgabe be
trachtet, der Reichswehr keine Zeit zur Vorbereitung für ihre
eigentlichen Aufgaben. Vielleicht fühlten ſich gewiſſe Herren
in der Reichswehr auch geſtört in der Vorbereitung des näch
ſten KappPutſches und der Waffenbeſorgung für die Orgeſch.
Schneidig iſt die Reichswehr, wenn irgendwo einzelne Ententeoffiziere auftreten und ſchneidig iſt ſe auch, wenn ſie unum-

ſchränkt toben kann. Wenn es aber gilt, der ſchwer kämpfen-
den Schutzpolizei den Rücken frei zu halten und bedrängten
Bürgern Hilfe zu bringen, dann reitet die Reichswehr den
Amtsſchimmel, daß es nur ſo eine Art hat.

Der Fall von Liebenwerda
war ein Meiſterſtreich von Bureaukratismus, und zwar nicht
nur des Reichswehrminiſteriums, ſondern auch der Reichs
eder Jn Liebenwerda tauchen plötzlich Räuberbanden
auf, die wahrſcheinlich aus dem Mansfeldiſchen dorthin ab
gerückt waren. Sie plündern, rufen die „Räterepublik“ aus,
nehmen einige Perſonen gefangen und laſſen

durch ein „Standgericht“ Todesurteile ausſprechen.“)
Die in Bitterfeld liegende Reichswehr wird am Mitt
woch gebeten, ein Bataillon nach Liebenwerda ſofort in
Marſch zu ſetzen. General Stoltz mann in Dresden ſagt
die Hilfe ſofort zu. Nach 24 Stunden muß der General
mitteilen, daß er außerſtande ſei, die verſprochene Hilfe
zu leiſten. Dazu ſei ein beſonderer Beſchluß des Reichs
kabinetts notwendig. Das Reichskabinett iſt dann auch
Zzuſammengetrommelt worden, Reichswehrminiſter Geßler
und ſeine Referenten haben wahrſcheinlich erſt des langen
und breiten Bericht erſtattet, Gutachten abgegeben und Be
denken geäußert und dann iſt feierlich beſchloſſen worden, das
erbetene Bataillon in Marſch zu ſetzen.

Es muß dabei ausdrücklich bemerkt werden, daß
General Stolgmann alles getan hat,

um zu helfen, wo mer ſeine Hilfe erbeten wurde. Am
Bureaukratismus des r r rund der Reichsregierung iſt auch er ſtets geſcheitert.

Dieſe Beiſpicle dürften zur Genüge zeigen was aus
Mitteldeutſchland geworden wäre, wenn die Reichswehr mit
der Niederwerfung des Aufſtandes beauftragt worden wäre.
Sie hätte erſt langſam und bedächtig, nach allen ſtrategiſchen

den ganzen Apparat eines Heeres in Bewegung ge
ſetzt, Aufmarſchpläne entworfen, Truppen zuſammengezogen
uſw. Inzwiſchen hätten auch die Aufrührer in aller Ruhe
plündern und brandſchatzen können, hätten ſich geſammelt und
ein ganzes Gebiet verſchanzt. Das mitteldeutſche Jnduſtrie-
revier wäre zum Schlachtfeld gemacht und

von der Reichswehr in Klump geſchoſſen
worden, die Standgerichte hätten gewütet und aus dem Auf-
ſtand, der mit wenig Verluſten niedergeſchlagen wurde, wäre
ein fürchterliches Blutvergießen, ein Maſſenmorden ent-
ſtanden, wie es in Deutſchland noch nicht dageweſen iſt.

Das iſt vermieden worden, weil der preußiſche Miniſter
des Jnnern, Severing, kalt genug war, auf die Reichswehr
u verzichten und weil Oberpräſident Hörſing raſch und entſöloſſe ie Schutzpolizei in das Aufſtandsgebiet ent-

r und dadurch die Aufſtändiſchen erſprengte, in einzelne
eſter iſolierte. Das war nur möglich, weil man auf die

Beamten der Schutzpolizei ſich unbedingt verlaſſen
kann, weil ſie ruhig, aber entſchloſſen verelge keinerlei
Ausſchreitungen begangen haben was bei der Reichswehr
immer ungewiß iſt und weil ſie es verſtanden haben,

Nachträglich als reaktionäre Falſchmeldung feſtgeſtellt.

durch die ganze Art ihres Auftretens den Arbeitern klarxzuma n daß ſie nicht als „Feinde“ und nicht als Gegner

der Arbeiter kommen. Darin liegt das Geheimnis ihres
raſchen und durchſchlagenden Erfolgs.

Die Reichsregierung hat verſagt,
hilfslos ſteht ſie den Dingen gegenüber. Der Reichs
kommiſſar für öffentliche Sicherheit, der ehem. Stagts-
anwalt Kunze, fährt mit einem Monokel im Auge umherund fällt auf jede Meldung herein. Jrgendwelche Vitfe hat
er nicht gebracht.

Alles was getan wurde, iſt dem preußiſchen Miniſter des
Jnnern, dem Genoſſen Se vering, zu verdanken, der kalten
Blutes ſeine Anordnungen traf, ſich nicht ins Bockshorn jagen

ieß n mit Umſicht die Schutzpolizei aus ganz Preußen ver-
wendete.

Die Reichsregierung und die Reichswehr.

Berlin, 2. April. (Amtlich.) Jn der Oeffentlichter
ijt vielfach die Anſicht verbreitet, vaß die Reichswehr durch
Verfügung der Regierung gehindert ſei, an der Nieder
werfung des Aufruhrs in Mitteldeutſchland und der Täube-
rung des Gebdietes von Werbrecherbanden mitzuwirken.
Dieſe Auffaſſung iſt irrig. Die Reichswehzr iſt ſeit Ablauf
der für ihre Heronziehung techniſch erforderlichen Zeit im
Umkreiſe des bebrohten Gebiets bereit geſtellt. Sie dient
der Abſperrung des Gebiets und hat in verſchiedenen Orten
beſondere Aufträge durchgeführt. Für die eigentliche Säri
berungsaktion des Geſamtgebiets iſt die Reichswehr nach
ihrer Organiſation weniger geeignet, als die zu ſalchen
Unternehmungen ausgebildeten Mannſchaften der Scherzpolizei. Trogdem iſt die Reichowehr ſelbſtverſtändlich beauf-

tragt, nötigenfalls der Zivilverwaltung Hilfe zu leiſten, wo
dies ohne den für ihre Aufgabe möglich iſt, alſs naſnent-
lich in der Rähe ihrer Aufſtellung.

Die Förderung des Wohnungsbaus mit Mitteln der

produktiven Erwerbslofenfüriorge.
Eine Förderung des v sbaus mit Mitteln der produttiven Erwerbsloſenfürſorge im Sinne der Beſtimmungen des

Reichsarbeitsminiſters iſt. nach einem Erlaß nom ſ. März, grund-
ſätzlich inſoweit ausgeſchloſſen, als für denſelben Wohnungsbau
ein Reichsdarlehen oder andere Mittel des i als Unter-
ſtützungen gewährt werden. Das gleiche gilt ouch für die ſeitens
des Staates z ebenen Darlehen. Jm ührigen rechtfertigt diegroße Arbeits fgreit im W auch nach Anſicht der

eichsregierung die Förderung des Wohnungsbaus aus Mitteln
der produktiven Erwerbsloſenfürſorge. Der entſcheidende Ge-
ſichtspunkt für die Auswahl aus den zahlreichen Bauvoxhaben ſſt,
daß nur ſolche mit Mitteln der produktiven Erwerbsloſenfürſorge
gefördert werden können, durch deren u für die Dauer
eine vorteilhaftere Verteilung der Arbeitskräfte herbeigeführt
oder neue Arbeitsgelegenheit geſchaffen wird. Das trifft ins
ſondere zu. wenn Wohnungsbauten dem Uebergang von Arbeits-
kräften aus einer Stadt in ein ländliches Arbeitsverhältnis die
nen, darüber hinaus für alle Wohnbauten, von denen eine Steige
rung der land wirtſchaftlichen Erzeugung oder der Erzengung einheimiſcher Rohſtoffe oder Setriebeſtoſſe erwartet werden darf.

Auszunehmen ſind hierbei Wohnungen, deren Errichtung nach den
beſonderen Vorſchriften für die Errichtung pon Bergmannswoh-
nungen unterſtützt werden kann.

insvBe-

Ueber drei Millionen
organifierte Perbraucher zählen die in Deutſchland beſtehen
den Konſumvereine. Da faſt jedes Mitglied eine Haushal-
tung darſtellt, ſo muß man bei der volkswirtſchaftlichen Be
wertung der Zahl auch die Angehörigen der Mitglieder
hinzurechnen. Bei einer ſtatiſti Grundlage von 4 bis
5 Köpfen für die Familie ergibt das etwa 13,5 Millionen,
ſo daß tatſächlich ein Fünftel der Geſamtbevölkerung Deutſch
lands konſumgenoſſenſchaftlich erfaßt iſt. Dieſe Zahl iſt un
zweifelhaft von re Bedeutung und ein Beweis dafür,

aß der Konſumgenoſſenſchaftsgedanke marſchiert.
Merkt Euch das alle und werdet Mitglieder des Allge-

einen Konſumpereins!

ragen wie ein Rettungsanker in unſere Zeit hinein und ſollten
nicht vergeſſen werden. Das Göttliche im Menſchen ringt in dem
Stück mit dem Dogma, der Wahrheitsſucher mit dem päpſtlichen
Geiſt, wie er ſich in der Geſtalt De Santos am ſchärfſten ausprägt.
Finſtere Glaubensſtarrheit, muffige Gebundenheit am toten Wort
bilden den Abgrund für zwei Menſchen, denen die Humanität
Jdeal wurde. Uriel Acoſta von Joſef Krah s dargeſtellt,, kann
kaum beſſer geſtaltet werden. Mit Meiſterſchaft ſpiegelte er den
inneren Kampf zwiſchen Ueberzeugungstreue und der Liebe
des Acoſta wieder und wurde zum tiefen Erlebnis für den wahr
haft Schauenden. Hermann Wedding gab De Silpa die
rechten, gütigen Züge. Eugen Teuſcher prägte einen Rabbi
voll Tücke und Grauſamkeit. Adalbert Kriwat verlieh dem
alten Ben Akiba eine wenig glaubhaft friſche Stimme. Die Rolle
des Ben Jochai wurde vom Dichter nicht bevorzugt; um ſo größer
iſt die Aufgabe des Künſtlers. Fritz Henſel konnte ſie nicht
allenthalben erfüllen. Die wütende Schadenfreude über die Knech
tung Acoſtas braucht Vorbereitung; ſie darf nicht unvermittelt er
ſcheinen. Willi Sch ur ſollte ſeinem Kaufmann einen verſöhn
licheren Zug geben. Hedw'g Jonas fand als Judith lebens
warme Töne. Der ſzeniſche Rahmen wirkte gut und eindrucksvoll.
Der Beifall in der dritten Vorſtellung deutete die freundliche Auf
nahme des leider zu ſelten geſpielten Werkes Gutzkows. 2.

ie Volksbühne Halle. 5. Werk (Uriel Acoſta). Anfang
7 Spieltage: D: Montag, den 4., D: Mittwoch, den 6.,
F: Sonnabend, den 9. April. Die Karten für das 6. und 7. Werk
ſind bis zum 4. April in den Zahlſtellen einzulöſen.

Literariſche Rangordnung.
Eine rer Leihbibliothek kündigt an, daß ſie alle be

liebten Bücher auf Lager habe und lt ihre Autoren in nach-
r Reihenfolge auf: Courths- ler, Anny Wothe, Karlay gert Tolſtoi, Gorki, Zola, Maupaſſant, Eſch
r eſe Zuſammenſtellung gibt reichlichen Stoff zum Nach

nken; das aber um ſo mehr, als es ſich bei ihr nicht um eine
alphabetiſche Anordnung handelt. Man mag ſich der Wertſchätzung

es durch fetten Druck beſonders ausgezeichneien Karl May er-
reuen, man mag auch erleichtert darüber aufatmen, daß durch diebeueffente Ankündigung ſo ſicher und kühn das beinahe unlösliche

F. entſchieden wird: ob nun die Courths-Mahler der Anny

weifel, kommt die gute E
gerade ihr der Schimpf,

und voller
warum

ſo fragt man ba
othe oder umgekehrt dieſe jener ſei aber

hinter Tolſtoi uſw. anzurücken, wo doch die Dichterin von Weißen-fels an der Spitze t Und hat man das Unrecht verwun
den, das in ſolcher a r u ſo fragt man erſtaunt
weiter, was dann in ſo erlauchter Umgebung eigentlich das zwei
felhafte Gelichter jener Ruſſen und Franzoſen zu ſuchen habe. die
dem götlichen Karl May als Trabanten beſcheidentlich folgen.
„Vexirrte Dichter“, möchte man zurufen, „wo die CourthsMahler neben der Anny Wothe ſinnig ihres Dichteramts waltet,
da wendet euch von dannen, denn der Glanz jener hohen Beiden
überſtrahlt ja doch euer eitel Tun!“ Oder dienen vielleicht die
Eſchſtruth und die Dichterin aus Weißenfels nur als Reſief, Hin-
tergrund, Rahmen Tolſtois „Kreuzerſonate“, Maupaſſants ent-
zückende exotiſche vellen uſw? tehungen werden ſichtbar.
verborgene r v erſchließen ſich. Oder ſind am Ende
alle dieſe Dichter und Dichterinnen gleichſam der Piedeſtal, auf
dem ſich in ſeiner Herrlichkeit Karl May erheben ſoll? Man kann
tagelang darüber grübeln.

So ironiſiert die Frankfurter Zeitung den Geſchmack
des „gebildeten“ Bürgertums. Aber in der Arbeiterſchaft ſieht's
leider auch nicht überall beſſer aus. Mehr als einmal iſt uns
aus „Leſerkreiſen“ der Wunſch nach einem der ſchönen Courts-
MahlerRomane übermittelt worden, und mit eigenen Augen
haben wir geleber, daß ſelbſt ein Parteiblatt die Tintenergüſſe
dieſes Blauſtrumpfs im Unterhaltungsteil nachdruckte.

Woher kommt der Erdgeruch? Früher nahm man an, daß der
Erdgeruch von den Subſtanzen herkomme. die im Boden langſam
verweſen. Man glaubte, daß gewiſſe Verbindungen. die in Be
rührung mit der mineraliſchen rerde entſtehen, durch Umpflü-
gen des Bodens emporgebracht werden und zu riechen beginnen,
wenn ſie ſich im Dunſtkreis der feuchten Luft verflüchtigen. Reuere
Unterſuchungen, über die in der weizeri iker-Zeitung“ berichtet wurde, beweiſen aber, ß dieſe Annahmen falſch
ſind. Weder der Boden noch in ihm zerfallende Subſtanzen orga-
niſcher Herkunft bringen den Erdgeruch hervor, ſondern er wird
durch gewiſſe Boden pilze erzeugt, von allerkleinſten Lebe
weſen aus der Gruppe der Fadenbakterien, und zwar ſind es zwei
anz beſtimmte Arten, die hauptſächlich den eruch entſtehen
aſſen. Der ſichere Beweis für dieſe Tatſache wurde erbracht, in

dem es gelang, dieſe Bakterien auf dem Erdboden zu iſolieren undim Laboratorium auf verſchiedenartigen, nom Srdboden völlig

n Nährböden zu züchten. Die Bakterien r r ſo
wohl Erbſenbrei, wie Kleiſter, chhrühe, wie

e re St a ne dungiechſto nnte ſogar in Kereeit hergeſtellt werden, die mit auffallend a kem Erdgerus
dunſtete, und zuletzt erhielt man ſogar kleine Kriſtalle dieſes

es.
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h In meinen ſämtlichen Filialen iſt die

ausgeſtellt und ſteht J9hnen zu Koſt

reben gern zur Verfügung.
Ver probt lobt!

net Leher-

53 mAus eigener Röucherel empfehle

1 Pfund

2

4 Dauerhaftefandhohen

echt Vulkan-Fiber,
sehr billig bei

H. Krasemonn,
z u

r

Heute eingetroffen

1 Waggon mit
hochfeiner garantiert reiner

Koch-Wurst
eine Delikateſſe für jeden

vornehmen Haushalt

e i.Doſe nur

Weiss-, Woll- und
Kurzwaren,

Merseburg,
Oelgrube 29.

Schlafzimmer
Küchen

und eiuzeine Möbel.

H. Bergmann,
Jnh. R. Ebeling,

Möbelfabrik,
Fle iſcherſtraße 3031.

Tel. 2382.

prima Wurſt in öcheiben geſchnitten

Halle,

S Nur r frauen e

Totsicher
Ileiste ich Ihnen in jedem

Falle schneillst. Hilfe durch
mein anerkannt wirksames

Spezialmittel bei ſjedweder
Blutstockung od. Regel-

h Sstörung. Gaorantiert un-schädl. Geld zurück. Wirkt

EindenmeistenFällen schon
lin 1-2 Tg. und biete ichh lhnen durch mein Mittel

bei richtiger Anwendung
absolute Hilfe. Achten Sie
genau auf untensteh. Adr.
Es bekfind. sich viele min-
derwertigeNachahmungen
im Handel wenden Sie
sich daher nur an mich,
wenn Ihnen wirklich ge-
holfen sein soll. Streng

I diskr. Vers. B. Böhm,
Hbg. 31, Prätoriusweg 7

F. Volle Garantie
für jede einzelne Dofe.

Prima

e e e e
hefkihäufen

bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich

auf die Inserate in der
h Volksstimme zu beziehen.

prima Speck

täglich friſch 2,
Alerſeinſtes blütenweißes

Schweine-Schmalz
Das Beſte was es gibt

1 Pfund nur

h l
Solbad Fürſtental

Robert Franzſtr. 10.
ſtark radiumhalt. Schmiedebg

à WMoor- u. mediziniſchen Bäder
mSp arkochherde

W Grudeöfen

in großer Auswahl ſind wieder
am Lager u. ſteh. preiswert
zum Verkauf. Srſatzteile
u. Reparaturen an denſelben
werden ſachgemäß und billig
ausgeführt.
Aug. Domke, Halle a. S.

MarkWir Kdyee Ahnanſſ“
1 Pfund nur Mk.

re i.

Herren Speiſezimmer

55 al halte
Lichtspiel men

Nauschenden Beifall
erzielt täglich das Film-Singspiel

Rheinzauber
4 herrliche Akte

Ferner:

Abend- Nacht- Morgen
Detektiv- Drama 5 Akte.

A. Hencke

offeriere in eigener
Werkstatt hergestellte

Dirndl- Kleider

je nach Grösse

54 36
Ferner die

neuesten Dirndl-Stoffe
19, 18, 16, 15, 13 Mark.

Dirndl-Schürzen nur 15 Mk.
Sonder-Angebote!

Bettbezüge u 2 vie 89
Prima Bettbezüge 125
Handtücher s 13, 12, 10 8

Wischtächer s
Inlett r tegeraiehte Ware 32

Betttedern 35
Schürzon, Strümpfe

außergewöhnlich billig!
languetſe 45, 35 Pfg., Masch.-Gam 2.50

j Füüchereien 2.50. Kternzwim 40 pt.

Celegenneitrkaufnau

Schmeerstr. 5, 1 Tr.

Eradol ine atte
Dienstag, den 5. April,

voll -PpeeterIput u. folg. Tagei W wüi r
7 hilft Anfg. 7 Enäe S. Uhr Anfang Si, Uhr:
rauenwelche an Stok- Doktor Klaus „Onkel Muz“

regeimas teien Lustspiel v. L'Arronge Lingſpiel a t. von

leiden durch sein Alttwoch,alte währtes
Original-MittelF v Sie v

Wenn Liebe erwacht. Schluss der Anzeigen
Operette von Künneke. Annahme 9 Uhr.

die nlarta-ben h Band der tecnizchen Ange gtelhen m len
Unſere diesmonagtliche Berſammlung ſindet am

ienstag, den 5. mittagsim Reſanrag mere la ren ſen
hinein, sondern be-stellen Sie solort noch
heute, und aucn Sie
werden. wie schon so
viele andere Freuen.
mir Ihren Dank aus-
sprechen. Unschäd-
lich, volle Garantie Neue Kurse

in allen Fächern ab 4. April

F. Wehmer Sohn
d Kaufm. Privatschule, Poststraße 1.

füge ich schriftlich
bei. Vers. diskr. per

Nachnahme.
Dr. phil. Werner,

amburg
Catherinenstr. 2. II.

222d a. Friecric (Ctoma)

Halle, Gr. Brauhausstr. 4
und Kleiderſtickerei

Anfertigung ſämtlicher Knöpfe
und Knopflöcher.

r Von der Reise zurück
Dr. Walther

Facharzt für Ohr, Nase und HalsSprechstunde 9--12, 3 -4.

W Grosse Steinstrasse 74 (Café Bauer.

Familien 2 Nachrichten

Sozialdemokratische Partei

Ortsverein nalle.

Nachruf.
Bel den durch die kommunistische Partei bewusst hervor-

gerufenen Unruhen mussten auch fünf Mitglieder unseres
Orisvereins ihr Leben lassen, Es sind die Parteigenossen:

Polizei -Wachtmeister:

Willi Kühn
Kurt Arndt

Polizei -Unterwachtmelster:

Ffredy Strecker
Friedrich Wendt
Boldislaus Niwiadowslki.

Ehre ihrem Andenken.
Die Beerdigung findet worgen Dienstag vormittags aul

dem Gertraudenfriedhofe statt.
Der Vorstand.

Ihre Treue zu Staat und Verfassung besiegelten
mit dem Tode im Kampfe gegen aufrührerische Banden

ger
kluge Frauen

of Sorgenlos
durch Anwendung meines Spezial-Mittels
bei Ausbleiben der monatl. Vor-

und Verbrecher unsere Kameraden:
Pollzeſleutnant Kirchner,
Pol.-Unt. Wachtn. Kahnert,

der G. Hädschft.
Taubenſtr. 9.

Prima Schnittbohnen
2 Pfund Doſe Mk.
Gemüſe Erbſen

4 Pfund Doſe Mk.

g“
Zu verkaufen

5000 Staketlatten,
1.75 m lang, ſchon zugeſpitzt.

Querriegel, Säulen,

qänge, Meine Präparafe haben sich in
hartnäckigsten fällen als zuverlässig
erwiesen und vielen Frauen die Lebens-
trevde wieder gegeben. Zahlreiche un-
verlonqt einges. Donkschr. Darunter Erſolgein 13 ge, Iroſz Zuverlässigkeit un-
chädlich. Schriff. Garantie Sireng diskret.

Pol.-Machtn. Baumgarten,
der 13. Hädsehft.

Pol- Hauptmann Maaß,
Pol-leutnant Suchla,

a, gem. Marmelade
feinſte Tortenfüllung

a. FunſtHonig

a. Cornedbeef

MAberthnalse

Stollenhölzer, 1000 qm
Bretter, Dachlatten,

Stubentüren, 2 flügl. Saal
türen, Traillen, Treppen-
ſäulen, Dachpappe, Teer

und verſchiedenes mehr
billig zu verkaufen.
Arthur Lindner,

t

1 Pfund Mk.

Melanchthonſtraße 45.
1 Pfund Mk.

teewW=mm-

Jüngerer1 Pfund MkK.

Abbruchgeſchäft.

Stellen finden

Kaſſengehiffe

mit Angabe der Gehalts n

Unterzeichneten einzureichen.
llgem. Oriskrankenkaſſe in

Merſeburg.

Engel, Vorſitzender

Ammomiakwerk Merſeburg Stellungſuchende

Betriebskrankenkaſſe. ſinden ſicheren Erwerb
Die Auszahlung des Krankengeldes erfolgt bis auf durch Abonenntenſammein für

jeiteres nur durch die Poſt. Verztliche Beſcheinigungen, gern geleſene Hausfrauen
us denen die Dauer der Erwerbsunfähigkeit hervorgeht. wochenzeitjchriften. Keine

S mDDENJ

zum baldigen Antritt geſucht.
Handſchriſtliche Bewerbungen

ſprüche ſind bis 6. 4. an den

ind Wege elens der Kranken Verſicherungsblätter. Näheres
ſeb Der Borſtzende. Schmeerſtraße 17/18, l.

r endorterwes 85 II

Biſſige

Seefis che
Kabeljau ohne Korf

See'achs P.Gr. Scholle Pfund 5
feinſte Bratheringe Herr Doſe 52
lebende Karpfen, ſebende Male

J lebende Hechte ſind immer vorrätig.

Friedrich Krahmer,
Fluß- und Seeſiſchhandlung
Fiſcherplan 3 Fernprecher 6205

Markttags Verkauf am Wochenmarkt
Fernſprecher dort 6600.

geſucht.

Verlag Volksstimme.

W. Orth, Hamburg 19

e t
Zeitungs- Austräger

Pol.-Wachtmstr. Jeslersky,

99 99.
Künhn, Willy,
Arndt, Kurt,

pöäl-Int acht. Niwiadowsfei,

Strecker,
Umlauf,

der techn. Hundertsehaſt.
Pol. Unt. Machtn. Siemers,

„Strauchmann,
„Gottland,der rollen Annahurg.

in Treue und Dankbarkeit
die Ortseruppe Halle (saal des Landes-
verbandes Preußen der Schutapollaet-

beamten.
I. A.uig Wachtwmsitr. Rruschwitz, 1. Vorsitrenoe.

m AEndel, Schriftfuhrer.
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Haue, Montag, 4. April 1921.

Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.
Metallarbeiter. S. P. D. u. U. S. P. Mitglieder. Mittwoch,

den 6. April, abends 6 Uhr, in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus ge
meinſame Beſprechung. Legitimation iſt mitzubringen.

III
Halle, 4. April 1921.

Den toten Genoſſen
Fünf treue Genoſſen hat der Bürgerkrieg aus unſeren

Reihen geriſſen. Von den 8 in Gröbers gefallenen und
dann in der ſcheußlichſten Weiſe geſchändeten Schugpolizei
beamten r unſerer Partei an: die Polizeiwachtmeiſter
Willi z und Kurt Arndt, ſowie die Unter-
wachtmeiſter Fredy Strecker, Friedr. Wendt und
Boldislaus Niewiadomski.

Jn ſchwerer Pflichterfüllung haben dieſe Genoſſen den
Tod gefunden. Aus feſter Ueberzeugung hatten ſie ſich der
proletariſchen Bewegung angeſchloſſen und in der S. P. D.
organiſiert. Sie haben ſich dann mit ihrem Leben für
die breiten Schichten der arbeitenden Bevölkerung gegen ein
h Unternehmen unverantwortlicher Elemente
eingeſetzt. Die geſamte, wirklich als ſolche zu bezeichnendeArdeiterſchaft mag vor diefen, unſeren Genoſſen, das Haupt
entblößen, denn ſie hat ihnen unendlich viel zu danken!

2

Beerdigung der gefallenen Schutzpoliziſten.
Die Beerdigung der gefallenen Schupo- Mannſchaften findet

nicht, wie urſprünglich gemeldet, heute nachmittag, ſondern
morgen, Diensag, den 5. April, vormittags 11 Uhr auf dem Ger
traudenfriedhof ſtatt, da die Staatsanwaltſchaft die Leichen noch
nicht freigegeben hat.

Reues Schuljahr neues Hoffen!
„Aus Wüſten Gärten bauen und aus Gärten Märchen!“ Heiß

quillt deeſer Wunſch aus unſer aller Seele. Aber unſre Hände find
nnrein, mit Menſchen-, mit Bruderblut beſudelt. Eine neue
Menſchheit muß kommen mit reinem Herzen und frohem Mute
helfender Liebe voll. Auch wir waren einmal neue Menſchen.
Als wir Kind hießen, da hofften die, die vor uns find, eine neue
Zeit. Aber ſie ſchlugen das Kind in uns tot und damit das Reue.
Wir haben geſpielt, doch nur, wenn es die Großen erlaubten.
Wir haben gearbeitet, doch nur, wie es die Großen befahlen. Da
waren Haus wie Schule und Schule wie Haus. Ach, im Grübeln
darüber, was aus uns Kindlein werden ſollte, haben beide ver
lernt, uns zu fragen, wer wir ſind. Jm Jagen nach der
Zukunft hat unſer Geſchlecht die Gegenwart ver-
ſcherzt. Wollen wir unſern Kindern, unſern neuen Menſchen,
unſrer neten Zeit dasſelbe Unrecht antun?

Nein, tauſendmal Rein? Jahrzehntelang keimte die neue
Schule. Von Zünftlern verlacht und verfolgt, lernte ſie der Wahr
heit trauen, daß das Menſchenkind die Geſetze ſeines Wachstums
von Geburt an in ſich trägt, daß ein unbezähmbarer Drang nach
Selbſtentfaltung zu allen Mächten und Kräften der Welt, die
dieſen Drang befriedigen, ohne Zwang und Strafe führt. Da iſt
kein Bruch, kein Hohlſein, keine Kuliſſenwelt.

Aber ſie iſt noch nicht da, die neue Schule. Hier und dort ein
Fünkchen davon, ſelten ein loderndes Feuer. Die ſteinernen
Kaſernenſchulen, die unbeholfenen Schultiſche, die nüchternen
Wände, das ſparfam vorhandene Gerät, die vom Lehr und
Stundenplane dürr gewordene Lehrerſeele ſind keine jauchzend zum
Brande fliegenden Bündel flammennährenden Holzes, ſie ſind
nicht der friſche Wind, der mit dem Feuer zum Himmel tanzt.

Und ſo werden die, die nun zum erſten Male zur Schule
zehen, noch Unrecht dulden müſſen. Die neue Schule braucht ja
Zeit, viel Zeit; und Geld, viel Geld! Nur eines, nämlich eine
neue Lehrerſeele, koſtet weder Zeit noch Geld. Sie braucht nur
das ſtraffe Band zu lockern, das ihr verbietet, dort Reiſig zu
ſammeln, wo die Kindesſeele bisher weilte. Sie kann es nur,
ſoweit die andern feuerfeelenloſen Schuldinge es geſtatten, aber
ein kleines, lieh leuchtendes Fünkchen iſt damit gezündet. Das
zeigt ſchon ein einziger Verſuch, ein einziges Jahr.

So, wie die Seelen der 34 Buben waren, die ſich vor einem
Jahre um mich verſammelten, ſo ſind ſie heute noch. Jhr Geiſt iſt
um das, was ihnen der Umgang unter ſich und mit mir Neues
bot, bereichert; aber in der Art der Aufnahme und in der Zeit
nutzung, welche jedem einzelnen damals eigen war, iſt nichts
verändert. Flinke Geiſter ſind flink voran gegangen, weit über
monches hinaus, das für ſie auf dem Papiere ſtand. Langſame
Geiſter ſind noch längſt nicht dort, wohin der Drill ſie hätte
zwingen müſſen. Aber alle Geiſter wandeln. Nicht einer iſt ver
je Achtert ſtehen geblieben, nicht einer ſchreckt verängſtigt vor Auf
gaben zurück, von denen ihm bewußt iſt, daß er ſie bewältigen
kann. Jeder arbeitet etwas anderes, aber er arbeitet. Und im
ſchlechteſten ABCSchützen ſteckt der Gedanke, daß eines Tages
auch für ihn die Druckerſchwärze nicht nur tote Zeichen malt.
Aber das iſt nicht das Wichtigſte. Das Schönſte iſt das Wiſſen
davon, daß jeder Kind bleiben und als ſolches zu ſeinem Willen
kommen durfte. Unzählige ſelbſtändige Handlungen, viele ſach
liche Abſtimmungen und freiwillige Unterordnungen unter deren
Ergebniſſe beweiſen das. Unſere Schulwüſte iſt uns allen ein
kleines Gärtlein geworden

Kann aber auch das Elternhaus ein ſolches Gärtlein werden?
Beim Durchſchnitt der Eltern iſt es doch heute noch ſo, daß er
nicht an das Jetzt, ſondern an das Später denkt. Damit ja nichts
verſäumt werde, wird gewünſcht, daß das eben erſt ſechs Jahre
alt gewordene Ding recht bald rechnen, leſen und ſchreiben lernt,
„wie ein Jroßer, der in die zweete Klaſſe jeht“, und „wir ham
voch feſte Have jekriegt, wenn wir niſcht konnten!“ Jhr lieben
Eltern, die Haue hat euch und unſerem ganzen Volke nichts ge
nützt. Der angezüchtete, nicht natüelich vor-
handene Zwang zum Wiſſen, der uns zuletzt zu
enſeligen Eigenbrödlern und ſelbſtüberheb-
lichen Allerweliskerlen gemacht hat, war ein
Unrecht an uns. Wir wollen unſre eigenen Eltern damit be

daß wir unſre Kinder von dieſem Zwange befreien Wir
vollen es erſtreben, daß „unſere Kinder mehr zu ihrem Willen

daß ſie mehr hämmern und zimmern und merßeln und
Steine bewegen und mehr forſchen und mehr zeichnen und malen
d ſingen und ſonſt hexumwirtſchaften und Spektakel machen

ind träumen, und alles auf ihre beſondere Art und nicht immer
ſo, wie wir Erwachſenen es gerne wollen, ſo werden unfre

ver uns ſchließlich eine Welt erbunen, ſo reich und groß
ig and wundevoll, daß nichts t. das mit ihr verglichen wer

welches namen loſe Unglück wieder durch

Verrenne r FUu er
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1. Beilage zur Volksſtimme.
5. Jahrgang Nummer 77

die Arbeiterſchaft über die letzten putſchiſtiſchen Vorgänge in
Mitteldeutſchland aufzuklären und den „Fühtern“ dieſer Be
wegung einmal vor aller Oeffentlichkeit die trügeriſche Maske ab-
zureißen. Das aber geſchah in aller Form in einer Verſammlung
am Sonntag in der Saalſchloßbrauerei, in der die Genoſſen An
deutſch und Heſſe ſprachen. Was dort den Putſchiſten in das
Stammbuch geſchrieben wurde, mird noch lange in der Arbeiter
ſchaft nachhallen. Das Strafſericht wurde von Genoſſen
abgehalten, die mit Fug und Recht als gute Kenner der mittel-
deutſchen Arbeiterbewegung angeſprochen werden können.

Gen. Heine eröffnete die Verſammlung mit dem Hinweis
den

neueſten kommuniſtiſchen Streich über große Teile des Proletaxiats
gebracht worden iſt. Er betonte die Pflicht unſerer Partei, über
die vielen unſinnigen Gerüchte, welche ſich an die Polizeiaktion
knüpfen, Aufklärung zu erteilen und vergaß nicht, zu erwähnen,
daß die Wirkung der kommuniſtiſchen „Aktion“ nur eine Stär-
kung der Regaktion bedeutet.

Als erſter Redner nahm Genoſſe Undeutſch das Wort.
Er ſch.lderte zunächſt die induſtriellen Verhältniſſe Mitteldeutſch-
lands und wies dabei nach, wie gerade in den ſogenannten radi-
kalen Zentren Tauſende von Arbeitern vorhanden ſind, die aus
Gegenden kamen, wo es weder eine gute gewerkſchaftliche, noch
politiſche Organiſation gibt. Das halliſche „Volksblatt“ und der
ſpätere „Klaſſenampf“ haben nun ihr Menſchenmögliches getan,
um die Maſſen nicht zu erziehen, ſondern zu verziehen. Durch
die in jenen Blättern üblich geweſene Schreibweiſe mußte die
„Anarchie“ früher oder ſpäter kommen.

Der ruſſiſche Rubel, der heute nicht mehr rollt, ſondern
flattert, hat die Arbeiterſchaft in einen wahren Taumeſ verſetzt.
Am Tage vor dem Putſch war alles „in Butter“, 2 Tage danach
lief man ſchon mit angeklebten Perücken und Bärten
umhber.

Zum Putſch ſelbſt bemerkte der Redner, daß eine Organiſa
tion geſchaffen war, die vor allen Dingen Schrecken verbreiten
ſollte. Ungeheure Attentate waren geplant. Es iſt nicht wahr,
wenn geſagt wird, daß die Schutzpolizei auch nur den geringſten
Anlaß zu einer Schießerei gegeben hat. Wer am erſten Tage in
Mansfeld var der hat beobachtet, wie die Sipo eine geradezu
glänzende Ruhe bewahrte. Die Mannſchaften waren faſt
durchweg ſozialdemokratiſch organiſiert. Wir wiſſen: nicht die
armen Mansfeſder Rumpels waren es, die dort Verbrechen be
gangen haben, ſondern zugezogene Elemente. Jene haben
ſich nur von dieſen gewiſſenloſen Provokateuren gebrauchen
laſſen. Wir wiſſen aber heute, daß die Kommuniſten, wenn ſie
nach Mansfeld kommen, die meiſten Prügel erhalten. Der von
den Kommuniſten vom Zaun gebrochene Kampf war kein wirt
ſchaftlicher oder politiſcher, ſondern ein Räuberſpiel. Wenn
heute die Reaktion noch nicht ihr Haupt erheben konnte, ſo iſt das
der Ruhe und Vorausſicht der Zivilbehörden und der Beſonnen-
hett der ſozialdemokratiſchen Partei zu danken. Die
Reaktion iſt durch den Kommuniſtenſtreich aber gewachſen und will
jetzt mehr Blut ſehen. Die Rechtspreſſe iſt ein Beweis für die un
geheure Hetze der Reaktion. (Auf einen Zuruf ſeitens anweſender
Kommuniſten antwortet der Referent Wo ſind denn jetzt Jhre
Sowjetſterne 2“* Jroniſcher Beifall.)

Auf die umlaufenden Schauermärchen eingehend, führt Gen.
UAndeutſch aus: Jch empfehle allen denen, die Schauermärchen
über die Schutzpolizei verbreiten, einmal die Gegenſeite nach ihren
Verbrechen zu befragen. Die Wirkung des wahnſinnigen Putſches
kann nur die ſein, daß jetzt in den Fabriken wieder die gel ben
Sumpfpflanzen wachſen. Die Not kann die Arbeiterſchaft
nicht zu einer ſolchen irrſinnigen Aktion getrieben haben. Die-
jenigen, welche das Proletariat aufgeputſcht haben, haben noch
nie gearbeitet und werden auch nie arbeiten.

Der Reaktion möchten wir an dieſer Stelle zurufen: ſie ſoll
ſich nur verkneifen mit dem Feuer zu ſpielen; denn ſonſt gibt es
eines Tages keinen Putſch, aber einen Kampf auf Leben
und Tod um Sozialismus und Demokratie.

Lemck, ein Spitzel
Jn der „Freiheit“ vom Freitag leſen wir folgende Draht-nachricht ihres Sonderkorreſpondenten: 5

Lemck und Bowitzky, die im Kreiſe Mansfeld die Oberlei-
u hatten, ſind nicht, wie fälſchlich gemeldet wurde, im Leunga-

verhaftet worden. Sie haben ſich ebenſo wie die anderen
er beim Anröcken der Sipo in Sicherheit gebracht. Halliſche

teifreunde des Lemck behaupteten heute en offen, daßein Spitzel provocateur übelſter Sorte ſe Die Behaup
wahrſcheinlich, da Lemck auch in den KappPutſch ver

war.
Der Oberbefehlshaber der kommuniſtiſchen Truppen ein

Spitzel? Jm vergangenen Jahre hat Herr Lemck beim Kap
allerdings eine recht zweifelhafte Rolle geſpielt. Spitzel

aſſen ſich bei den Kommuniſten auch famos z ten. Warum
ollte zur Abwechſelung nicht auch einmal Halle einen ſolchen
ienſtbaren Geiſt aufzuweiſen haben?

Städtiſche gewerbliche Fortbildungsſchule.
Der Magiſtrat macht bekannt: Es wird hierdurch darauf hin

daß nach dem geltenden Ortsſtatut alle in gewerb-
lichen Klein- und Großbetrieben beſchäftigten männlichenPerſonen bis zum vollendeten 18. Lebens gFe rn nd,
alſo nicht nur die „Lehrlinge“, ſondern alle irgendwie ſhäftigten

r Leute, demnach auch die Arbeitsburſchen, un
gelernten Arbeiter, Laufburſchen, Handlangeruſw. Außerdem iſt die Schulpflicht ausgedehnt auf ſämtliche
weiblichen Handwerkslehrlinge, wie neiderinnen,
w. Weißnäherinnen, Stickerinnen, Friſeuſen, weib
che Zahntechnikerlehrlinge, Photo Tr uſw., r

auf alle ſonſt irgendwie handwerklich beſchäf-
jungen Mädchen, auch wenn ſie nur vorübergehend

e ſind, einerlei ob ſie die Bezeichnung „Lehrling“ führen oder
nicht.

h h junge Leute werden als frei-willige Schüler aufgenommen. Der erfolgreiche Beſuch der erſten
Klaſſe der T ule und die Berechtigung zum früheren frei-
will Militärdienſt befreien nicht mehr don der Schulpflicht.Weitere Aunfnahmetermine, insbeſondere für

Kante, und werden aus b Gärien bauen und aus

a n m ins Tee Boe VegheW

et

Re Volgänge in Mitteldeutſchland
Vittere Wahrheiten für die kommuniſtiſchen Führer.

Mehr wie über eine andere politiſche Frage, iſt es notwendig, will heute ſchon denen ſagen, die es ernſt mit dem Sozialismus
meinen: ſeid auf dem Poſten. Wir zweifeln nicht daran,
daß die kommuniſtiſchen Putſchiſten von geſtern bei einem ſolchen
Kampf fehlen werden. Sorgen Sie dafür. daß wir jetzt als
Sozialdemokraten die Augen offen halten. Die Orgeſch hat
ihre Fühler weit über Bayern ausgeſtreckt. Die Arbeiterſchaft
muß aber auch wiſſen, daß die kommuniſtiſchen „Akteure“ nicht
ihre Freunde, ſondern ihre Totengräber ſind. (Starker
Beifall.)

Gen. Heſſe, der nunmehr das Wort erhielt, führte aus:
Wenn man Führer der Arbeiterbewegung iſt, ſo darf man ſich
niemals in ſeiner Politik von Vorausſetzungen leiten laſſen. Jch
empfehle den kommuniſtiſchen und auch manchen unabhängigen
Redakteuren, Volkszeitung“ d. R.) einmal diejenigen Ausführun-
gen kommuniſtiſcher Führer zu leſen, die da, wie Brandler
ſagen: Wir müſſen revolutionäre Arbeiter erziehen. Wir können
nicht an der Lohnerhöhung und den anderen Vorteilen, welche
wir heute erreichen können, vorbeigehen. Wir müſſen an das
anknüpfen, was iſt und was fein wird. Der „Klaſſenkampf“
ſagt aber genau das Gegenteil.

Auf das Verhalten der kommuniſtiſchen Führer „nach dem
Putſch“ eingehend, fährt der Redner fort: Der „Klaſſenkampf“
hat kein Recht mehr, noch einmal über die Flucht Wilhelms oder
der verbrecheriſchen KappGe, ellſchaft zu ſchreiben. Niemand hat
ſich feiger verkrochen, als die Elenden, welche ſich zu Führern der
Arbeiter aufſpielen wollen.

Heute ſprengt man nicht mehr nur die gewerkſchaftliche und
politiſche Organiſation, heute ſprengt man auch mit Dynamit.
Jetzt hat man das getan, woruauf die Reaktionäre ſeit einem halben
Jahrhundert gewartet haben. Nun ſchreien ſie: Seht euch einmal
jene verbrecheriſchen Geſellen an, mit denen die Arbeiterſchaft
kämpft

Der ſogenannte Radikalismus in Halle ſchlägt ſeine Blüten
ſeit dem Tage. an dem hier Sinowjew ſeine Einſpritzunget
vornahm, an dem er die ruſſiſche Lymphe brachte und den ruſe
fiſchen Nationalismus nach Mitteldeutſchland ver
pflanzte.

Als die Polizei nach Mitteldeutſchland kam, da wurde wie au
Kommando in allen kommuniſtiſchen Zeitungen auspoſaunt: Der
Endkampf iſt da. Die Weltrevolution ſteht vor der Tür uſw.
Mit dieſer Schreierei hat man vor bereitet was dann folgte
Es iſt ganz intereſſant, feſtzuſtellen, daß ſelbſt der „Klaſſenkampf
ſchrieb: Die Mannſchaften der Sipo verhalten ſich ruhig.

Wir haben in Halle ein neues Gewerkſchaftskartell (Heſſe
Schlimme), das in dieſen Tagen alles getan hat, was im Jntereſſe
der Arbeiterſchaft lag. Wir haben erſt geſtern wieder in Magde
burg eine Verordnung erwirkt, die die Sipo ſtrengſtens vor jede
Gewaltat warnt. Gen. Heſſe behandelt dann den erbärm-
lichen Rückzug der Kommuniſten, bei dem die Gewerkſchaftsvor:
tände als Deckung benutzt wurden, nachdem die erneute Streik

Jch

parole vom Donnerstag erfolglos blieb. Wenn die Arbeiterſchaf.
von Halle noch einen Funken Selbſtgefühl hätte, ſo müßte ſit
dieſe elenden „Führer“ aus Halle herausprügeln. Dieſe Sort(
Menſchen darf die Polizei nicht anrühren, die Polizeiarbeit muf
die Arbeiterſchaft ſelbſt vornehmen.

Von beſonderem Jntereſſe war es, als der Redner erzählte
wie die Herren Oſterburg und Kilian zum Oberpräſidenten
Hörſing fahren wollten, um dort, wie Herr Kilian äußerte:
dafür zu ſorgen, daß die auf der Straße gebliebenen Arbeiter von
den Unternehmern wieder eingeſtellt werden. Das geſchah einige
Stunden, nachdem Herr Kilian im Volkspark die Arbeiterſchaft
erneut zum ſinnloſen Streik aufgehetzt hatte. Wenn es nicht ſo
wie gewünſcht, geklappt hat, dann fahren dieſe Gemütsmenſchen
r „Bluthund“ Hörſing. (Scham ſucht man hier vergebens.

R.)
Jnzwiſchen iſt, wie Gen. Heſſe weiter ausführte, vom Kar-

tell Vorſorge getroffen worden, daß ſchon in den nächſten Tagen
Verhandlungen über die Wiedereinſtellung der Arbeiter ge-
pflogen werden.

(Ueber den Schluß der Verſammlung kann aus techniſchey
Gründen erſt morgen berichtet werden.)

hingewieſen, daß an der gewerblichen Fortbildungsſchule neben
der Pflichtſchule noch eine Wahlſchule beſteht, deren
Unterrichtszeit in der arbeitsfreien Zeit der jungen Leute liegt.
Dieſe Wahlkurſe ſollen unter der Arbeitsverhält-niſſe des Berufes, der ſpäteren Ausſichten u das

eine re und einen Fortſchritt im Rahmen der
geſamten e r zum Ausdruck r Die Kurſe
werden nach Bedürfnis eingerichtet. Zur Zeit beſtehen folgende:
Berufliches Rechnen, Deutſch, Kunſtſchrift, Fachzeichnen, Freihand-
zeichnen, Geometrie, Algebra, Elektrizitätslehre, Franzöſiſch, Eng-
liſch, Stenographie, prakt. Unterricht für Mädchen.

Karten zur werden im Büro (Kl. Steinſtraße 1)
ausgegeben, wo vom Direktor auch Rat eingeholt werden kann.
Desgleichen ſind die Lehrer bereit, bei Auswahl der Wahlfächer
mit Rat zur Seite zu ſtehen. Es wird dringend empfohlen, im

ntereſſe des ſpäteren Fortkommens der jungen Leute von den
ahlkurſen ausgiebigen Gebrauch zu machen.

Wir ſind vernchtet. Ja, du großer Geiſt in der „Volks-
zeitung“, das war zu viel auf einmal: „Verblödung“, „Gehirn-
verkleiſterung“, „Schmuß“, „Stuß“, „politiſcher Hoſenmatz“, „Blöd-
ſinn“. Vor ſoviel Geiſt ſteht unſer Geiſt in Ehrfurcht ſtill. Jn
Bauſch und Bogen iſt der „Volksſtimme“ das Urteil geſprochen
worden. Eine verkalkte Seele hat in dem hieſigen unabhängigen
Verärgerungsblättchen den Bannſtrahl gegen uns gezückt. Wir
kennen den Herrn Verfaſſer. Er iſt auch ein Attentäter, aber nur
im Dreckwerfen. Doch darauf verſteht er ſich. Wem iſt
es nicht aufgefallen, daß das „Volksblatt“ nach der Spaltung
der U. S. P. ſeinen rüpelhaften, perſönlich werdenden
Gaſſenjungenton verlor? Wir bekennen: unſer Verdacht
richtete ſich bisher gegen eine falſche Adreſſe; denn der Schimpf-
gewaltige und Kotſpritzer hat durch fein neues, ach ſo geiſt
reiches, Pamphlet in der Volkszeitung ſelbſt entlarvt. Wo
dieſer Tappergreis (bildlich) Argumente gegen uns gebraucht, find
ſie ſo mumienhaft wie ſeine „ſozkal. ſtiſche“ Geſtnnung. Das
Denken und die Kampfesweiſe dieſes „gereiften Mannes“ zeigen
dieſelbe Degeneration, wie dte Partei, welche er zu vertreten hat.

Wir haben dieſen „Schöngekft“ in unſerer Karikaturen-wärtige, Donn den 7. April, 3 tStad e gaiſettee Mearhe gente
täg r Kleine Stei 1. mappeo ein beſonderes Denkmal geſetzt. Jm übrigen bleibt ese a See ckeſecden och des dabei Es war gut daß die „Vollsgeiturg in den Kriſentagen
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in den Hintergrund gedrückt wurde, da ſie die von ihr ſonſt zu er
reichende Arbeiterſchaft nur noch mehr verwirrt hötte.

Die Polizeiſtunde iſt bis auf 11 Uhr verlängert worden.
Volkeunterrichtskurſe. Die r beginnen erſt am 18. April.

Hauptanmeldung Freitag, den 15. April, abends von 7—9 Uhr
in der Alten Volksſchule, Reue Promenade 13.

Einreichung von Anträgen auf Zuſtimmung zur Kündigung.
Das Kreismieteinigungsamt ſchreibt uns: Es wird erneut darauf
aufmerkſam gemacht, daß Anträge auf Zuſtimmung zur Kündigung
ſpäteſtens vier Wochen vor dem Kündigungstage beim Kreismiet-
inigungsamt des Saalkreiſes Halle a. S., Luiſenſtr. 7, I
eingereicht werden müſſen. Kündigungsanträge für 1. Juli 1921zum 39. September 1921 müſſen a en am 1. Juni 1921
beim Mieteinigungsamt eingehen. ndigungen zum 30. Juni
1921, denen noch nicht zugeſtimmt iſt, ſind unwirkſam.

Handel mit Zucker. Der Landrat des Saalkreiſes K.
oekannt: Obwohl die Reichszuckerſtelle bereits vor einigen Mo-
naten durch die Preſſe verlautbaren ließ, daß alle Angebote
angeblich handels- und einfuhrfreien Zuckers als Luftgeſchäfte
nzuſehen ſeien, hat ſich in der letzten Zeit wiederum dieſes un-
autere Treiben bemerkbar gemacht. Es wird daher erneut

darauf hingewieſen, daß Angebote der bezeichneten Art jeder
Unterlage entbehren. Verſchiedene Firmen, welche dieſe An-
gebote verbreitet haben, und die nicht im Beſitze der Groß-
handelserlaubnis ſind, werden ſich wegen Handels ohne Erlaubnis
zu verantworten haben. Bei anderen Firmen, die bereits
früher gewarnt worden ſind, wird die Entziehung der Handels-
erlaubnis veranlaßt werden.

Siadttheater. Heute Montag, abends 7 Uhr, gelangt
Lortzings romantiſche Oper „Undine“ zur Aufführung. Dienstag
„Doktor Klaus“, Mittwoch „Wenn Liebe erwacht“, Donnerstag
„Menagerie“, Freitag „Hamlet“, Sonnabend „Drum prüfe, wer
ſich ewig bindet' (Don Pasquale) Operette von Donizetti. Sonn-
tag nachmittag Volksvorſtellung „Als ich noch im Flügelkleide“,
Sonntag abend „Undine“.

Das Geheimnis der
T.-Licht ſpielen an der Leip

Vorführung in den
M. ziger Straße. DerDetettivfilm muß, um beim Publikum a Anklang zu finden,
ſich mehr und mehr die ausgewählteſten otive d 53 anſtelle

der früheren Grobſchlächtigkeit feſſelnderen gedanklichem Jnhalt
ſetzen. Denn das Höchſte, was man von dieſer Filmart ver-
langen kann, iſt Geiſt; Gefühl ſcheidet hier aus. Was aber noch
nicht beſagt, daß damit die Exiſtenzberechtigung hinfällig wird.
Wenn wie in „das Geheimnis der Mumie“ ſtatt Aufſchweißen
von Kaſſenſchränken der Beſitz einer Doſis Radium den Vorwurf
zur Handlung bildet, ſo wirkt der Film anregend, wenn nicht ſo-
gar lehrhaft für den Teil des Publikums, der bislang von Radium
überhaupt nichts gehört hat Und das darf man doch bei zahlreichen
Beſuchern annehmen. Ferdinand von Alten gibt als einer
der beſten Charakterdarſteller einen wert Joe Deebs,
dem alle Kraftmeiereien fremd find. Egede Niſſen als
intrigante Gegenſpielerin iſt ihm gleichwertig. Ein Luſtſviel,
das leider nur von Situationskomit beſtritten wird und Richard
Alexander und Liſl Kehm als Hauptdarſteller zeigt, er-

gänzt die Vorſtellung. Hr.
Provin; und Umgegend

An die Berichterſtatter der Provinz!

Wir bitten unſere Genoſſen in der Provinz, alle an uns ge
ſchteten Sendungen nach dem neueſten, ab l. April gäültigen

Tarifporto zu frankieren, da wir bereits ſehr viel Strafvorto zu
zahlen haben.

Kappſtadt hat ſeinen Feiertag.
Wenn die Kannibalen im Jnnern Afrikas oder auf den Jnſeln

es Archipels miteinander ringen um Leib und Gut, ſo ver-
unſtaltet der Sieger nach dem Kampfe, getreulich der Sitte ſeiner
Väter, ein Siegesfeſt. Er ſtößt ein Freudengeheul aus, tanzt wie
eſeſſen um die feindlichen Opfer und macht dazu eine ohren-
betäubende Muſik.

Und wenn im Bürgertrieg die Brüder eines Volkes, das ge
viſſe Kulturhiſtoriker als hochentwickelt bezeichnen, miteinander
ringen um Jdee und Ordnung, und der eine Teil iſt Sieger ge
bliebem, dann ſtößt er ein Freudengeheul aus, läßt ſeine Spiel-
leute aufmarſchieren und läßt Siegesfanfaren in die Luft blaſen.

Schwarze und weiße Kannibalen unterſcheiden ſich im Sieges-
rauſche nicht.

„Sind wir nicht alle Brüder eines Volktes? Müſſen wir nicht
Alle zuſammenſtehen in Not und Elend, wir alle, Arbeiter und
Arbeitgeber, Arme und Reiche,“

Es iſt nicht allzulange her, daß man dieſe Sätze von rechts
her den Arbeitern mit wundervollem Augenaufſchlag zurief, als
wir in London Nein ſagten und uns auf neue Opfer einrichten
nußten, wir alle,

„Die Einheitsfront des deutſchen Volkes
Brüdrrn

Wir verurteilen den unſeligen Aufſtand unſerer Arbeits-
genoſſen. Wir wiſſen, daß ein Staat es nicht ertragen kann,
wenn eine Minderheit des Volkes mit Waffengewalt eine Herr-
chaft der Gewalt aufrichtet. Wir ſtehen auf dem Boden der
Demokratie und ſchaffen den neuen ſozialiſtiſchen Staat mit demo-

ratiſchen Mitteln. Richt mit Waffen.
Verſtand und Gemüt ſind im Widerſtreit. Wir wiſſen es.

Der Verſtand führt uns zu dem Grundſatz der Demokratie. Das
Gemüt erbebt bei jedem Schuß, der Arbeiterblut gefährdet, er-
zittert bei jedem Rollen eines Panzerwagens, das Uns der
Bürgerkrtieg anzeigt. Das Brudergefühl iſt ſtark im proletariſchen
Herzen. Daran ändert das wiiſte Geſchimpfe der ſuggeſtierten
Maſſen und ihrer Dämonen. der Zeitungsſchreiber, nichts, ob es
on rechts kommt oder von links.

Aber der Verſtand muß im Produktionsprozeſſe die Oberhand
halten und im ſtaatlichen Entwickelungsprozeſſe nicht minder.
Und deshalh müſſen wir uns zur Ruhe zwengen, wenn die Grünen
die verirrten Volksgenoſſen Verbrecher ſchließen wir aus mit
den Mitteln der Gewalt in den Ordnungsſtagt zurückführen und
wenn bayriſche Reichswehr, die begreiflicherweiſe die Sympathie
der Arbeiterſchaft nicht beſitzt, ſich in unſere mitteldentſchen Städte
ein niſtet.

Es ſei nochmals feſigeſtellt: Wir verurteilen die Aktion der
verirrten Volksgenoſſen aufs Schärfſſte.

Aber zurück zu dem Gleichnis von den Kannibalen. Hält ein
Volksgenoſſe, der die Volkspſychoſe nur einigermaßen kennt, es
für möglich, daß die bayeriſche Soldateska in Tagen tiefſſter
Schmach ſiehe Friedensvertrag und Stunden größten Jam-
ners ſiehe Bürgerkrieg auf den öffentlichen Plätzen von
Kappſtadt und auch wohl anderswo Fanfaren blaſen läßt

War es ſchon jemals Sitte in einer Familie oder in einerGemeinſchaft daß beim Streit von zwei Gliedern, der ſiegreiche

Teil Muſtkanten kommen und dem anderen Teile eins blaſen
lieg?

Wir wiſſen wohl, es ſoll Stimmung erzengt werden, durch
das Fanſarenblaſen. Man iſt ja in t, und die unter dem

Mumiume.

Ein Volk von

Eindruck der traurigen Ereigniſſe ſtehenden Exgzellenzen und
Bürger ſollen wieder an den ruhmvollen März 1920 erinnert wer
den. da in emg urſchuldiges Bürgerblut freventlich ver

goſſen wurde. Wir nehmen nicht an, daß man ſie aufputſchen will
für eine noch blutreichere Zukunft. Wir nehmen es nicht an, ob
wohl die Kappſtädter Spitzbart- Preſſe begeiſtert von der zünden
den Wirkung der Militärmuſik berichtet.

Man redet piel von der Verrohung der Maſſen und bedenkt
nicht, wie verroht gerade die Kreiſe ſind, die an dem Siegesmarſch
der bayeriſchen Soldateska ihre Freude haben. Und wie arm-
ſelig ihre Logit iſt.

Der Aufſtand iſt ein furchtbares Unglück.
Man macht Muſit
Auf beiden Seiten hat es Tote und Verſtümmelte gegeben.
Man macht Muſik
Volksgenoſſen haben ſich gegenſeitig totgeſchlagen.
Man macht Muſik
Man redet von gemeinſamer Arbeit, von Verſtändigung, von

einer Ernheitsfront gegen Frankreich, England.
Und macht Muſik
Daß der verfloſſene Militärſtaat kein Verſtändnis für die

Volksſeele hatte, das hat ihn bekanntlich geſtürzt. Aber daß auch
die Angehörigen der Reſte des früheren Militärſtaates, die wir
notgedrungen brauchen, nichts hinzugelernt haben in dieſer Be-
ziehung,e das beweiſt nicht zuletzt das Tſchingdara auf den Plätzen
von Kappſtadt.

Herr Wehrminiſter, wozu nimmt Jhre Reichswehr Muſik mit
wenn ſie zu ſo einer blutigernſten Aufgabe ausrückt? Oder haben
auch Sie keinen Einfluß auf ſolche Taktloſikeiten Jhrer Truppen?
Oder ſchmeckt Jhren Herren Offizieren das Mittageſſen beſſer und
der Wein, wenn dazu eins geblaſen wird?

Das geſamte aufgetlärte Proletariat bedauert den Aufſtand,
und wir verurteilen ihn.

Aber zum Tſchingdara bumdara iſt zur Zeit nach unſerer Mei
nung keine Peranlaſſung. Das hatte ſogar das Kirſchfeſtkomitee
von Kappſtadt empfunden, indem es die Volksverſammlung über
das Kirſchfeſt am Mittwoch abſagte.

Mücheln. Ein Hölzſcher Gruß. Am 1. April prangie
an der Plakatſäule vor dem Rathaus in Mücheln folgendes mit
Rotſtifft geſchriebenes Plakat: Arbeiter! Proletarier! Leckt mich

alle um A Euer Max Hölz! Niemand wagte es, dieſen
Zeitel abzureißen. Soweit iſt die Bevölkerung durch den doppelten
Terror eingeſchüchtert, denn es iſt wohl kaum möglich, daß der
ſagenhafte Hölz zu gleicher Zeit an allen Orten iſt.

Weißenfels. Die Wirkungen der kommuniſtiſchen
Zellentheorie. Der Zerſesungeprozeß ſetzt auch in der hie-
ſigen Diſſidentenvereinigung ein. Sie war lange Zeit ein Sam-
melpunkt der Freidenker aller Linksparteien. Ein beſonderer
Paſſus im Vereinsſtatut beſtimmte, daß Parteipolitik innerhalb
der Vereinigung zu unterlaſſen ſei. Aber der Stern von Moskau
(nicht von Bethlehem) leuchtete auch in dieſe Hochburg. Jn einer
ſchwachbeſuchten Mitgliederverſammlung wurde von den Kommu-
niſten durchgedrückt, daß jedes Mitglied der Diſſidentenvereinigung
Mitglied der KPD. ſein müſſe. Das iſt eine brutale Verge-
waltigung der Geiſtesfreiheit, welch letztere doch gerade die
Vereinigung hochhalten will. Wir fordern die Mitglieder, die
nicht dieſen neuen KP.-Terror, der ſich allen anderen Taten dieſer
Helden würdig an die Seite ſtellt, auf, nicht grollend beiſeite zu
ſtehen, ſondern den Kampf auch gegen dieſen neuen Aberglauben
aufzunehmen.

Rothenburg. Große Aufklärungsverſammlung.
Jn einer großer öffentlichen Volksverſammlung, die im Verhäll-
nis von Kommuniſten gut beſucht war, ſprachen am Sonntag, den
3. April, nachmittags 4 Uhr, die Genoſſen Landrat Thiele und
Parteiſekretär Flücht über die „Vorgänge in Mitteldeutſch-land.“ Genoſſe Thiele als erſter en wußte in vorzüg-
licher Weiſe die Stellung der Kommuniſten in dieſen Tagen zu
charakteriſieren und ſprach ihr jede Stellung als Kulturpartei ab
Mit den Schlagworten die Weltrevolution marſchiere, terroriſier-
ten ſie die Arbeiterſchaft. Millionen unſeres Volksvermögens ſind
durch die Putſchtaktik geopfert worden. Menſchenblut und nicht
zuletzt Arbeiterblut, iſt durch die c die ſich doch im
mer als wahre Arbeiterpartei nennen, gefloſſen. Die Arbeiter
parteien waren früher immer ſtolz darauf die Kultur und Moral
zu heben, jetzt verſteht es die VKPD. die Kultur zu ſchänden, igf
liche Moral zu untergraben. Genoſſe Flücht ſpezialiſierte die
Kampfhandlungen und Betätigungen der Führer PD., die
heute nigends zu finden ſind und genau wie beim Kapp-Putſch,
als es anfing brenzlich zu werden, als damalige Unabhängige mit
falſchen Bärten und Perrücken herumliefen. Er ſchilderte vor allem
die Politik der Tat der Kommuniſten, die heute nichts mit dem
Putſch gemein haben wollen, ſondern ſagen, die Maſſen wären
aus ihren Händen entglitten und gehorchten nicht mehr den Füh-
rern. Er wies nach an Hand des mit Dreck um werfenden
Hetzblattes, des „Klaſſenkampfes“ und die „Mansf. Volkszeitung“,
wie die kommuniſtiſchen Führer und Redakteure das Feuer immer
wieder von neuem geſchürt und ſo lange geblaſen haben, bis die
Weißglut hervorſchlug und dann ein Räuberhauptmann Max
Hölz und andere Schnapphähne, wie Lemck und Genoſſen, die Füh-rung der irregeleiteten Arbeiter übernahmen und ſie von Ver
brechen zu Verbrechen führten. Schon ſeit der Gründung der
VKPD. am 4. September 1920, hat man eine ſogenannte Propa-
ganda der Tat entfaltet auf Befehl der ſich immer mehr und mehr
dem amerikaniſchen Kapitalismus verſchreibenden ru n Dik-
taturregierung Lenins, Man hatte immer in der eorie die
Maſſen zur Aktion aufgerufen und man mußte endlich dem Väter-
chen Lenin in Moskau zeigen, wie die Aktion in der Praxis aus-
ſah. Jede politiſche Situation verſuchten die Kommuniſten auszu-
nützen um für ſich was herauszuholen, ihre Parteiſuppe v kochen
und den Ruſſen in hündiſcher Unterwürfigkeit zu en, manihre Befehle ausführte. Anläßlich der Pariſer hlüſſe raten
ſchon die kommuniſtiſchen Abgeordneten Wendelin Thomas und
Graf in München in Aktion, indem ſie ſich mit den National-
bolſchewiſten, Studenten und regaktionären Offizieren verbündeten
und zum Kampf aufriefen. Sie ſahen aber ſchnell ein, daß ſie
einen Fehler begangen hatten und als in den halliſchen Gewerk-
ſchaftsverſammlungen dieſes den halliſchen Kommuniſtenhäupt-
lingen und gewerkſchaftlichen Strategen, Paul Weyer und
Richard Müller vorgehalten wurde, erklärten ſie öffentlich: Wir,
als Kommuniſten können doch nichts dafür, wenn plötzlich ein
paar Mann verrückt werden, und motivierten weiter, daß dieſe
verrückten Kommuniſten aus der Partei ſtoß ſeien. Trotzdem
ſpielen ſie aber heute noch die Führerrolle. Genoſſe Flücht wies
zum Schluſſe auf die ſich drohend erhebende Gefahr der Reaktion hin,
die durch die Kommuniſten hervorgerufen wäre und forderte die
Arbeiter auf, geſchloſſen in den freien r innerhalb
der Amſterdamer Gewerkſchafts-Jnternationale zuſammenzuſtehen
und wenn ſie ſich politiſch organiſierten, dieſes innerhalb der
II. Jnternationale der alten Sozialdemokratiſchen Partei Deutſch
lands zu tun, dort muß die Einigung erfolgen um das Endzieldes Proletariats zu erreichen. e e wußte in ſeinem
Schlußwort an Hand ſeiner reichen Erfahrungen innerhalb der
deutſchen Arbeiterbewegung ein erhebendes Bild zu entfalten und
die wirklichen Arbeiten der politiſchen und wirtſchaftlichen Füh-
rer des Volkes zu ſpezialiſieren und aufzuführen. Die Verſamm
lungsbeſucher waren mit den Ausführungen der Redner einver-
ſtanden und verwarfen die Putſchtaktik der VKPD., indem ſie er
klärten, mit der kommuniſtiſchen Partei nichts mehr gemein zu

Eine erhebli nzahl von Neuau waren das
eſultat der Verſammlung, die mit einem Appell des Vorſitzenden

Kommn wurde. ntſwenthalGröbern. n e Jungenſtreiche.Am Karfreitag tirommelten die h e bein
ſung und forderten zum Generalſſtreik auf. Bergholz (Zeitz)
USP. warnte vor dieſem i i mwoſich bedrehen Alte en nen auf ben ren e

e
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ſtimmt werden ſollte, erklärten die Moskowiter e deGeneraſſtreit. Die w n 73 den ln wen
ichen „Auf Gru h r nngär n r ärerurt kommen, t ritie n
Generalſtreik bei einer r 600 Mann. Am eier

rc. urz nge en. De enNaumburg--Zeitz in Teuchern an, forderten ab Arbeiter auf aus

u und zu ſtreiken, was von den wenigſten befolgt wurde.
m es vereinzelt zu Tätlichkeiten, denn wer rndem wurde der Kommunismus mit Fäuſten beigebracht! en

Se der Borr t erreichten die Radikalen bei der Ent-
waffnung eines ten in Runthal, welcher beieinen Eltern auf Urlaub weilte. Bei dieſer Heldentat zeichnete
ich der Kommuniſt Georg Vogt (Runthal) beſonders aus, denn
er hatte den Säbel erobert. gt bekam es aber bald mit der

zu tun, denn an demſelbenW wurde dem Beſiegten die uWaffe wieder zugeſtellt. Jetzt iſt allen Betrieben die Arbeit r
in vollem Gange, es iſt nur ſehr zu ern, daß ſo viele dieſen JDummenjungenſtreich mitmachten. ſt

Furg Exploſion. ereignete ſich auf der Roten
Mühle bei Burg eine Exploſion ſchwerer Granaten, wobei ein
Mädchen und 5 Perſonen ſchwer verletzt wurden, ſo daß ihre de
Ueberführung in das Krankenhaus notwendig wurde. 8

Straach bei Wittenberg. Kommuniſtiſche Räube 5
reien. Am Mittwoch abend 104 Uhr drangen 20 Kommuniſten
durch Zertrümmerung der Türfüllung in der hieſigen BVölkeſchen 3
Mühle ein, um angeblich nach einem Maſchinengewehr zu ſuchen,
mit vorgehaltenem Revolver verſuchte man von Bölke das gar R
nicht vorhandene Maſchinengewehr herauszupreſſen. Als die fa
Bande einſah, daß das Geſuchte nicht zu finden war, zog ſie wie
der von dannen. Zur guten Vorſicht halber hatte man vorher die zu
Telephonleitung nach der Mühle abgeſchnitten, damit der Ueber kot
fallene nicht Alarm ſchlagen und polizeiliche Hilfe herbeirufen gr.
konnte. Am ſelben Abend wurde auf der Chauſſee von Nuders in
dorf nach Straach ein wehrloſer junger Arbeiter, der mit dein 2
Fahrrad von der Liebſchaft kam, von fünf jungen Wegelagerern
im Alter von 18—20 Jahren, mit den Worten: Abſteigen, Licht
aus und Revolver vor die Bruſt, angehalten. Das verbrecheriſche un
Geſindel vermutete in dieſem harmlos des Weges kommenden ach
jungen Arbeiter den Landjäger, auf den man es abgeſehen hatte; An
nach kurzer Auseinanderſetzung konnte der Radfahrer ſeinen Weg ſchi
weiterfahren, unter der Verwarnung, nichts davon weiter zu er- wa
zählen. Wie ſich herausgeſtellt, war vorher auch die Telephon Ka
leitung bei GHaſtwirt Eichelbaum in Nudersdorf abgeſchnitten, t

worden. eBockwiz. Wahnſinn! oder? Alles ruhig in Bochk- Sr
witz und im Ländchen, ſo hätte man Freitag morgen um 6 Uhr noch daß
ſchreiben können. Jn Marianne-, Milly- und Emanuelgrube ſo
wie den anderen umliegenden Gruben iſt die Belegſchaft faſt voll
zählig zur Schicht erſch.enen. Wer hat denn nun dieſe wahn dur
ſinnigen Artikel in die Preſſe lanziert? Es iſt unwahr, daß nur Her
irgend ein Direktor nur eine Stunde lang feſtgenommen worden es
iſt. Es iſt unwahr, daß die Bockwitzer Volkszeitung beſetzt oder wer
gar in die Luft geſprengt worden Kein Bahnhof und kein 2
Poſtamt iſt je von den Aufſtändiſchen beſetzt geweſen. Wahr iſt, des
daß eine Horde von vielleicht 100 minderjähr. gen Burſchen unter erſch
Führung von Häfling und Genoſſen durch die Straßen zieht und hatt
plündert. Jſt es denn nun nötig, um dieſer 100 dummen Jungs Auff
einen Panzerzug und ein ganzes Korps Reichswehr hierher zu r ä
rufen, um erſt recht Unruhe unter die Leute zu bringen Wor Vor
hat ein Jntereſſe daran? Die hieſige Arbeiterſchaft wird ſich
wohl hüten, unter dem Schutze von Reichswehr und Maſchinen
gewehren in den Betrieb zu gehen. Die Herren Direktoren, die
ſich nicht wohl fühlten, hatten bange Zeit genug, nach Berlin
oder ſonſtwohin zu fahren, wo ihnen die Luft reiner vordam
Daß die Betriebe geſchützt ſind, dafür haben die Arbeiter in mufſter-
hafter Weiſe ſelbſt geſorgt, das muß man ſelbſt den kommuniſtiſchen
Führern zum Lobe ſagen. Wer übernimmt nun die Verant-
wortung für das, was nun geſchehen kann? Warum hat Gen.
Landrat Vog nicht, anſtatt nur mit den Werksdirektoren zu
verhandeln, auch die bewährten alten Führer befragt

A (Illet Welt z
Berlin, 2. April. Verurteilung. Zu zwei Monate

Gefängnis verurteilte das Landgericht den Gaſtwirt Richart
Kuhns, in deſſen Beſitz eine Reihe von Gegenſtänden gefunder
worden iſt, die ſeinerzeit offenbar von Mitgliedern der Volts
marinediviſion aus den Gemächern der Kaiſerin jm Berliner e
Schloß geſtohlen worden ſind. t z

Eſſen, 2 April. Anf all. Während der Beiſetzung der drei
am Oſtermontag gefallenen Schutzpolizeiwachtmeiſter ereignete
fich auf dem Hofe des Polizeipräſidiums ein ſchwerer Unglücks-
fall. Beim Beſteigen des Wagens platzte eine Handgranate,
durch die drei Mann getötet und 11 ſchwer oder leicht verletzt
wurden.

Köln, 2. April. Schandtat. Wie die Abendblätter mel
den, hat in Rheinbach bei Bonn der Metzgermeiſter Hoernig in
der vergangenen Nacht ſeine Frau, ſeine beiden 19 und 7 Jahre
alten Töchter und ſeinen vierzehnjährigen Sohn, während ſie
ſchliefen, mit dem Beil erſchlagen. Er iſt flüchtig. Die Beweg

ründe zur Tat ſind unbekannt. Hoernig lebte in geordneten Ver-ßäliniſen. Seit einiger geh hatte. er die Metzgerei aufgegeben

und arbeitete als Bahnarbeiter.

Verantwortlich: Für Polink, Parteinachrichten und Gewerk iches Paul
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleton Willi Lanzkez für
Propinz und den übrigen redaktionellen Teil i. B.: Hans Häce; für die Jnſeraſe
Wilhelm Herz ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. m. b. H. u Halle. Gr. Unichſtr 27.
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Vereins Anzeiger.
ede unter dieſer Rubrik h e JPfg. d Vereinsanzeigerſchaſtlichen u. vollen Organiſotionen aus dem Verbreitungs

irk angekündigt werden.

Wegen Verſchiebung der Beerdigung derFreier Sängerchor. Sag beere werden die San Lekgſen
gebeten, heute abend Uhr im „Vereinslokal ſich einzufinden.

Der Vorſtand.
Merſeburg. Wir bitten ſämtliche Unterkaſſierer r noch Sam

marken inne haben. ſobald als möglich im Parteibüro abzurechnen
Der Vorſtand.

melliſten, Wahlfondzmarken

Weißenfels Gaale) Wahlverein. e e
Uhr. im Saale des „Hermannsgarten* Mitgliederverſammlung
Tagesordnung U. a. unſere e zu den Vo
Mitteldeutſchland. Referent: Bezirksſekrerär Genoſſe

n in
tie g.

Gäſte nhnnen W mhet oer Vorkan.

mee Ka Hule. S m i
Der Vorſtand.
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